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Sebvering
f dem Kriegspfad

Dr. H.-K. Gspann
iſchen dem Reiche und dem Lande

Mgen herrſcht Kriegszuſtand. Der Reichs
iniſter Severing hat ſich die Mahnung

ibhurgs, die zur Einigkeit unter den
en „unter Ueberwindung des Tren-

J und Gegenſätzlichen“ aufrief, ſo zu
genommen, daß er nichts Eiligeres zu

itte, als dem I nationalſozialiſtiſchen
iniſter von Thüringen, Dr. Frick, den

jandſchuh hinzuwerfen. Was hat ihn
in Harniſch gebracht? Man ſoll uns

nicht einreden, daß jene Aeußerung
icks in einer öffentlichen Verſammlung,

eichsinnenminiſter könne lange warten,

r auf ſeine Anfrage wegen des
bundes „Adler und Falken“ eine Ant-
rhalte, den eigentlichen Grund für das
hen Severings gebildet hat. Gewiß
m dieſe Unbotmäßigkeit eines Landes-
rs ſchwer auf die Nerven gefallen ſein.

kann ſich ſehr gut vorſtellen, wie dieſer
Herr, als er davon Kenntnis erhielt, in
eriet.

g dieſe Obſtruktion auch für einen durch
Pillfährigkeit ſeiner Genoſſen, denen er

bieten darf, verwöhnten ſozialdemokrati-
Miniſter ungewöhnlich ſein, ſo hätte
ing ſie doch niemals dazu benutzt, ſeine

gegen Thüringen zu reiten, da er ſich
mußte, daß die daraus entſtehende Ver-
ng ſich angeſichts der an ſich gering-

Angelegenheit nicht verantworten
Der Vorfall kam ihm vielmehr äußerſt

da er ihn als Grund angeben konnte,
egen die ihm verhaßte nationale Re-
g in Thüringen einſchreiten zu können.

ting weiß ſehr wohl, welche Gefahr der
demokratiſchen Herrſchaft aus der Tat-
erwachſen iſt, daß die National-
aliſten, die ſchärfſten Gegner der
demokratie, in einer Landesregierung
Fuß gefaßt haben. Die national-

iſtiſche Bewegung gräbt der Sozialdemo-
in den Arbeiterkreiſen überall das

r ab. Sie iſt daher von ihr längſt als
weit größere Gefahr als die der kom-
iſtiſchen Konkurrenz erkannt. Jn dieſer
nntnis wurde Severing noch ganz be
rs durch die Erklärung Dr. Fricks im
tage gelegentlich der Schlußabſtimmung
die Young-Geſetze beſtärkt, da Dr. Frick

Annahme als das größte nationale Un-
bezeichnete und erklärte, die thüringiſche

erung wolle den Mittelpunkt für einen
tiſchen Widerſtand und für die Freiheits-
m des deutſchen Volkes bilden. Dieſen
heitswillen will die Sozialdemokratie nie
nimmer aufkommen laſſen, da ihre gegen-
ige Vormachtſtellung durch ihn erledigt

Sebering iſt ſich ferner darüber klar, daß
Republikſchutzgeſetz in Thüringen eine

endung finden kann, die ihm durchaus
willkommen iſt. Er hat das Geſetz ein

acht, um mit ſeinen Beſtimmungen die
male Oppoſition bekämpfen zu können. Jn
ringen aber kann es jetzt ſo kommen, daß
ſozialdemokratiſches Blatt, das dort im
nſatz zu der rechtsgerichteten Regierung
und ſie in irgendeiner Form angreift, auf
d des Republikſchutzgeſetzes verboten

Auch gegen die republikaniſche Garde,
Reichsbanner, kann das Geſetz zur An-
dung gelangen, wenn ſeine Mitglieder
iſhe Gegner überfallen. Dann würde eine
löſung des Reichsbanners in Thüringen

erfolgen. Das alles bedenkt Severing
wohl, und darin liegen die Haupt

eggründe für ſeinen Angriff auf den
itsminiſter Dr. Frick.

Berlin, 22. März.
Reichspräſident v. Hindenburg hatte am

Freitag den Reichskanzler und den Reichs
ernährungs miniſter zu einer längeren Be-
ſprechung über die Fragen der Schutzmaßnahmen

für die Landwirtſchaft und der Hilfs aktion
für den Oſten empfangen. Wie die Tele-
graphen-Union weiter hört, hat der Reichspräſident
in den letzten Wochen außerdem ſowohl mit Ver-
tretern der Landwirtſchaft Freiherrn v. Gayl,
Präſident des Reichslandbundes Dr. Schiele und
dem Präſidenten der Landwirtſchaftskammer für
den Oſten Dr. Brandes als auch wegen der
Jnduſtrieabgaben mit Perſönlichkeiten der Jnduſtrie

Geheimrat Dr. Kaſtl, Dr. Silverberg und
Geheimrat Dr. Caro eingehende Beſprechungen
geführt.

Abſchluß der Genfer Zollkonferenz

Genf, 22. März.
Die Zollfriedens konferenz hat am

Sonnabend abend ihre Arbeiten abgeſchloſſen.

Das Abkommen über die ein jährige Ver-
längerung der Handelsverträge, jetzt Zoll
tarifabkommen genannt, ſowie das Proto-
koll über die weiteren wirtſchaftlichen
Verſtändigungsver handlungen ſind
angenommen worden. Die Unter zeichnung
durch die einzelnen Regierungsvertreter wird am

Montag erfolgen. Die Zeichnungsfriſt iſt bis
zum 15. April ausgedehnt worden, um einzelnen
Regierungen den Beitritt auch nach dem Abſchluß
der Konferenz noch zu ermöglichen.

Das Zolltarifabkommen muß bis zum 1. No-
vember ratifiziert ſein. Das Protokoll über
die Verſtändigungsverhandlungen dagegen bedarf
keiner Ratifizierung, da ſich die Regie-
rungen in dieſem Protokoll lediglich zu kommenden
Verhandlungen über die einzelnen wirtſchafts-
politiſchen Abkommen und Vereinbarungen ſowie

Der Reichsinnenminiſter hatte ſich der
trügeriſchen Hoffnung hingegeben, daß ſeine
Aktion einen Konflikt innerhalb des thüringi-
ſchen Staatsminiſteriums auslöſen würde, das
voller Furcht und Zagen Dr. Frick fallen laſſen
würde, um dadurch das Wohlgefallen und die
Gnade der Reichsregierung wieder zu erlangen.
Dabei hat ſich Severing aber ſtark verrechnet.

Die Deutſche Volkspartei, die in
Thüringen ja auch zur Regierungskoalition
gehört, iſt in den Ländern der Sozialdemo-
kratie nicht ſo ergeben wie im Reiche. Das hat
ihr Verhalten bei den Beſtrebungen zur Er-
weiterung der Preußen- Koalition zur Genüge
bewieſen. Wenn die Deutſche Volkspartei mit
der Sozialdemokratie in der Reichsregierung
zuſammengeht, ſo iſt dieſe widernatürliche
Ehe von Dr. Streſemann geſchloſſen worden,
der ſie zur Durchſetzung der von ihm verfolgten
Außenpolitik aufrecht erhielt. Und auch jetzt
iſt die Deutſche Volkspartei infolge der über-
kommenen Erbſchaft, die Dr. Curtius pietät-
voll verwaltet, nicht in der Lage, die Gemein-
ſchaft zu löſen. So ſieht Severing ſich wider
Erwarten einer geſchloſſenen Front gegenüber,
die aufzurollen er auch mit den noch ſo
fürchterlichſten Drohungen nicht imſtande iſt.

Da hat es ihm nichts genützt, daß er gleich
zu Beginn des Kampfes mit dem ſchwerſten
Geſchütz auffuhr, indem er dem Lande Thü-
ringen die ihm zuſtehenden Reichs zu-
ſchüſſe ſperrte. Severing hat anſcheinend
aus dem Weltkriege recht viel gelernt. Gleich
wie England durch ſeine Blockade dem deut-

zur Teilnahme an der 1931 ſtattfindenden großen
allgemeinen Wirtſchaftskonferenz verpflichten. Die
Bedeutung der Zollkonferenz liegt demnach in den
beiden vorliegenden Vereinbarungen, die zum
erſten Male einen vielſeitigen ezuro-
päiſchen Wirtſchaftsvertrag darſtellen
und einen erſten Schritt in der Richtung einer
europäiſchen wirtſchaftlichen Zu-
ſammenarbeit bedeuten.

von hoeſch bei Briand
Paris, 22. März.

Der deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte
am Sonnabend eine Unterredung mit
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Wirklich Hilfe für den Oſten?
Führer der Landwirtſchaft und Induſtrie bei Hindenburg

Briand, in der die zurzeit ſchwebenden Fragen
zur Erörterung kamen.

Thüringer Stahlhelm
gegen Severing

Weimar, 22. März.
Der Thüringer Stahlhelm hat an das

Staatsminiſterium des Landes ein Schreiben fol-
genden Wortlautes gerichtet: Der Stahlhelm in
Thüringen ſteht geſchloſſen hinter der
Regierung des Landes und bittet ſie, im
Kampf um die Rechte der Eigenſtaatlichkeit nicht
nachzugeben.

„Oceana“ bei Tenedos auf Grund
Schiff in Kürze wieder frei! ſagt die Hapag

London, 22. März.
Der Hapag-Vergnügungsdampfer „Oceana“,

der frühere „Peer Gynt“, iſt öſtlich der Jnſel
Tenedos im Aegäiſchen Meer auf Grund
geraten. Verſchiedene Bergungsdampfer
ſind ſofort zur Hilfeleiſtung entſandt worden.

Die „Oceana'“ iſt ſeit mehreren Jahren im
Touriſtendienſt der Hapag tätig und führt im
Winter Mittelmeer- und Orientreiſen
aus, während ſie im Sommer für die Nordland-
fahrten verwendet wivd. Die Fahrt, auf der der
Unfall geſchah, begann am 13. März, was wohl
Abergläubiſchen Grund zu Kommentaren ſein wird.
An Bord des Schiffes befinden ſich zurzeit etwa
200 Paſſagiere.

Keine Gefahr für die Paſſagiere
Hamburg, 22. März.

Entgegen aus London verbreiteten Mel-
dungen, wonach der Hapagdampfer „Oceana“ ge-
ſtrandet ſei, erklärt die Verwaltung der Ham-
burg-Amerika-Linie auf Anfrage, daß das Schiff

dicht iſt, jedoch keinerlei Beſchädigungen
erlitten hat. Das Schiff werde in Kürze wie-
der frei ſein. Schlepper waren bereits zur
Stelle, und es beſtehe ſomit keinerlei Gefahr.

Der Unfall der „Oceana“ iſt anſcheinend darauf
zurückzuführen, daß ſich vor den Darda-
nellen in der letzten Nacht ſtarker Nebel ge-
bildet hatte, ſo daß es ſchwer war, den genauen
Kurs einzuhalten. Da jetzt gutes Wetter herrſcht

Letzte Bordmeldung
von der „Europa“

Bremen, 22. März.

Laut Radiomeldung von Vord befand ſich der
Schnelldaripfer „Europa“ Norddeutſchen
Lloyd am Sonnabend mittag um 12 Uhr
auf 46 Grad 44 Minuten Nord und 42 Grad
19 Minuten Weſt. „Etmal“, d. h. die von
Mittag zu Mittag zurückgelegte Strecke, betrug
703 Seemeilen, die Fahrgeſchwindigkeit 28,12
Seemeilen. Leichte bis mäßige nordweſtliche
Winde und grobe Dünung aus Weſten werden ge-
meldet.

des

deDas

zwar öſtlich Tonedos Grund berührt hat, völlig

ſchen Volke jegliche Zufuhr abſchnitt, ſo will
er jetzt Thüringen gleichſam aushungern, um
es ſeinem Willen gefügig zu machen.

Damit aber hat ſich der Reichsinnen-
miniſter auf ein äußerſt gefährliches Gebiet
begeben. Jm ganzen ſind es rund 250 000
Mark, die Severing Thüringen vorenthält.
Die jetzt fällig geweſenen Beträge hat er ſogar,
wie er in ſeinem letzten Schreiben zugibt, be-
reits anderweitig verausgabt. Von den Thü-
ringen zuſwhenden Geldern entfallen 225 000
Mark auf die Polizeizuſchüſſe, während für
Kulturzwecke 25 000 Mark zu leiſten ſind. Zur
Einbehaltung dieſer letzteren Summe iſt der
Reichsinnenminiſter ganz und gar nicht be-
rechtigt. Doch auch die Sperrung der Polizei-
gelder durfte ſo lange nicht durchgeführt
werden, bis nicht unwiderlegbar erwieſen war,
daß der thüringiſche Jnnenminiſter tatſächlich
ſeine Polizei in einer Weiſe beeinflußt, die
als Hochverrat zu gelten hat. Dieſen Beweis
iſt Severing bisher ſchuldig geblieben und
wird ihn auch nach allem, was ſchon jetzt be-
kannt iſt, niemals erbringen können. Doch
ſelbſt angenommen, daß Severings Vorwürfe
in bezug auf die Geſtaltung der thüringiſchen
Polizei zu Recht beſtehen, ſo iſt er noch lange
nicht befugt, über Gelder, die privatrechtlich
dem Lande Thüringen zuſtehen, von ſich aus
willkürlich zu verfügen. Die verſchiedenen
Beträge ſind den Ländern durch Reichsgeſetz
zugewieſen und gehen nur im Jntereſſe einer
zentralen Regelung des Finanzbedarfes für

GGWWWpngTo9 o an eher eherinnenminiſters. Er hat lediglich die geſetzlich
feſtgelegte Verteilung vorzunehmen, eine Zu
rückhaltung oder gar anderweitige Veraus
gabung ſteht keineswegs in ſeinem Belieben.
Der Reichsinnenminiſter hat ſich demnach
widerrechtlich an den dem Lande Thüringen
unbedingt zuſtehenden Geldern „vergriffen“.
Die einzige Antwort Thüringens darauf wird
die Anrufung des Staatsgerichtshofes ſein.

Dieſe durch den Artikel 15 der Reichsver-
faſſung zur Schlichtung von zwiſchen Reich
und Ländern ausgebrochenen Meinungsver
ſchiedenheiten eingeſetzte Jnſtanz hätte der
Reichsinnenminiſter ſofort anrufen müſſen,
anſtatt den Konflikt auf eine Spitze zu treiben,
die die linksgerichtete Skandalpreſſe, die doch
ſonſt für den Pazifismus die ſchönſten Leit
artikel losläßt, ſo alarmierte, daß ſie nach Aus
übung der Reichsexekution gegen
Thüringen ſchrie. Dafür aber hat der Reichs-
präſident von Hindenburg die letzte Enkt-
ſcheidung zu treffen, und es iſt kaum anzu-
nehmen, daß dieſer um der Machtgelüſte
eines ſozialdemokratiſchen Reichsinnenminiſters
willen ſeine Zuſtimmung dazu erteilen wird.
Was alſo wird bei der ganzen Geſchichte
herauskommen? Severing wird mit ſeinem
Säbelgeraſſel aufhören müſſen, und es wird
nur eine neue Blamage übrig bleiben, über
die wir ſchon heute uns köſtlich amüſieren
könnten, wenn die Angelegenheit als Beweis
für die durch die ſozialdemokratiſche Herrſchaft
bedingte innenpolitiſche Zerriſſenheit nicht ſo

die Schutzpolizei durch die Hände des Reichs- überaus traurig wäre.
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Die Annahme
ausländiſcher Orden

Eine deutſchnationgle Anfrage im Landtag

Berlin, 22. März
Jm Preußiſchen Landtag iſt eine deutſch

nationale Kleine Anfrage eingegangen, nach der
der Regierungspräſident in Sigmaringen feſt
geſtellt haben ſoll, daß der Prinz von
Hohenzollern im Auftrage des Königs von
Rumänien rumäniſche Orden an ſeine
geſtellten verlichen habe. Weiter wird auf die
Preſſenotiz verwieſen, wonach der Papſt meh-
reren hohen preußiſchen Staatsbeamten, darunter
auch dem Staatsſekretär des Miniſterpräſidenten
Braun, hohe päpſtliche Orden verliehen habe.

An

Das Staatsminiſterium wird gefragt, ob das
Auswärtige Amt gebeten worden ſei, genau ſo
wie es bei dem König von Rumänien geſchehen
ſei, auch beim Papſt vorſtellig zu werden, von
Ordensverleihungen in Zukunft Abſtand zu
nehmen. Weiter wird gefragt, ob die in der
Preſſe genannten hohen Beamten die Annahme
der Orden verweigert oder ob auch ſie gegen
die Reichsverfaſſung verſtoßen hätten. Schließlich
wird die Frage geſtellt, ob es das Staats-
miniſterium unter den obwaltenden Verhältniſſen
nicht für zweckmäßiger halte, Nachforſchungen
nach Annahme der Orden anderer Souveräne zu
unterlaſſen, nachdem ſelbſt die höchſten Beamten
des Reiches ihnen verliehene Orden an-
genommen hätten. Das Staatsminiſterium
wird auch gefragt, ob es den Regierungs-
präſidenten von Sigmaringen anweiſen wolle, ſich
um Ordensverleihungen und Ordensannahmen,
durch die ſich ſelbſt nach Anſicht der Reichs-
regierung niemand ſtrafbar mache, in Zukunft

zu kümmern.

Erledigung des Steuerprogramms
bis zum 10. April

Berlin, 22.

nicht mehr

März.

Wie die Telegraphen-Union aus parlamentari-
ben Kreiſen erfährt, rechnet man in den Kreiſen

Regierungsfraktionen mit einer Erledigung
des Steuerprogramms der Reichsregierung bis
etwa zum 10. April. Sicherem Vernehmen
nach hat Reichsfinanzminiſter zu erkennen
gegeben, daß der 10. April für ſein Amt der
hetzte Termin ſein müſſe, an dem die Steuer-
geſetze in Kraft zu treten hätten. Seien die
neuen Steuergeſetze bis zu dieſem Termin verab-
ſchiedet, dann könnten ſie noch mit rückwirkender
Kraft vom 1. April ab ausgeſtattet werden.

Weiter wird aus parlamentariſchen Kreiſen
mitgeteilt, daßß das Reichskabinett dieſer
Tage einen Geſetzentwurf verabſchiedet hat, der
die Kapitalertragsſteuer auf neue und
alte Emiſſionen völlig beſeitigt und die
Kapitalverkehrsſteuer nicht unweſentlich
he rabſetzt, um den Zuſtrom langfriſtiger aus-
ländiſcher Gelder zu erleichtern. Eine weitere
Vorlage, die einen Abbau der Gewerbe
ſheuer vorſieht, wird Anfang der nächſten Woche
als Berichterſtatterentwurf die interfraktionellen

Dder

Beſprechungen der Regierungsparteien beſchäftigen.

Die Sabotage des Volkstrauertages
Eine Erklärung Dr. Geßners

Berlin, 22. März
Reichsminiſter a. D. Dr. Geßler, der Präſi

dent des Volksbundes Deutſche Kriegsgräber-
fürſorge, nimmt für den Vorſtand dieſes Bundes
im Aprilheft der Zeitſchrift „Kriegsgräberfürſorge“
zu der Auslaſſung der preußiſchen Regierung zum
Volkstrauertag im „Amtlichen Preußiſchen Preſſe
dienſt“ Stellung. Geßler ſagt u. a.

„Wie die immer ſteigende Beteiligung
weiter Volkskreiſe am Volkstrauertage zeigt, be
ſteht ein abſolutes Bedürfnis, der zwei Mil
lionen deutſcher Toten des Weltkrieges in einheit
lichen und beſonderen würdigen Feiern zu ge-
denken. Pietät und Dankbarkeit er-
fordern, daß auch die Liebe der Heimat den Toten
auf den Kriegsſchauplätzen nicht verſagt bleibt.
Darüber hinaus ſoll das deutſche Volk in der Er-
innerung an das große Ereignis des Weltkrieges
geſammelt werden in der Pflicht, für Staat
und Vaterland. Wenn der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt“ auf die traditionellen
kirchlichen Totengedenktage verweiſt, ſo über-
ſieht er, daß dieſe je nach Konfeſſionen und auch

Der Tätigkeitsbericht
der Reichspoſt für 1929

März,
Dem Reichstag iſt vom Reichspoſtminiſterium

ſoeben ein Tätigkeitsbericht für 1929 vorgelegt
worden; aus ihm geht hervor, daß das letzte Jahr
im Zeichen des weiteren Aufbaues der in Organi-
ſation, Verwaltung und Betrieb in den letzten
Jahren eingeleiteten und durchgeführten Reform-
maßnahmen ſtand. Ende 1929 waren 43 v. H.
aller Hauptanſchlüſſe an ſelbſttätig betriebene
Vermittlungsſtellen herangeführt. Auf den Ge-
bieten der Mechaniſierung, Normung und Typung
zeigte ſich ein reges Vorwärtsſtreben. Jm Rahmen

Berlin, 22.

der Betriebsbedürfniſſe konnten umfangreiche
Lieferungsaufträge an die allgemeine
Wirtſchaft vergeben werden, die der Arbeitsloſigkeit
weſentlich ſteuerten. Die Beſtrebungen der Reichs-
regierung auf wirtſchaftliche Berückſichtigung des
deutſchen Oſtens ſowie der beſetzten und der
ſonſtigen Grenzgebiete wurden durch Vergebung
von namhaften Aufträgen wirkſam unterſtützt. Der
Geſamtverkehr hat ſich im allgemeinen zufrieden-
ſtellend entwickelt.

28,3 Millionen Fehlbetrag
der Reichsbahn im Januar

Berlin, 22. März.
Wie „Die Reichsbahn“, das amtliche Nach-

richtenblatt der Reichsbahngeſellſchaft, im Be-
richt über die Betriebsergebniſſe der Reichsbahn
im Monat Januar 1930 mitteilt, beliefen ſich die
Einnahmen auf zuſammen 360,625 Millionen
Mark, die Ausgaben betrugen 388,952 Mil-
lionen Mark. Der durch die Einnahmen des Be-
richtsmonats nicht gedeckte Betrag von 28,3 Mil-
lionen Mark wurde zunächſt dem Vortrage des
Vorjahres entnommen. Der Verkehr hat im
Januar auf der Reichsbahn über den alljährlich

Ländern auf verſchiebene Tage fallen. Des-
halb iſt die Einheitlichkeit unmöglich. Wenn der
Preſſedienſt noch beſonders darauf hinweiſt, daß
der Volksbund als private Organiſation weder
das Recht beſitze noch Anlaß habe, in Ueber-
ſpannung ſeines Tätigkeitsbedürfniſſes öffentliche
Trauertage anzuſetzen, ſo müſſen wir dieſen Vor-
wurf zurückweiſen. Der Trauertag, der dem
Gedächtnis der Toten des Weltkrieges und ihren
Ruheſtätten gewidmet iſt, liegt durchaus im
Rahmen unſerer ſatzungsmäßigen Aufgaben. Die
Spenden, die an dieſem Tage für die Kriegs-
gräber gegeben werden, kommen unſerer Aufgabe
zugute. Die Feiern halten die Erinnerung an
die großen Opfer des Weltkrieges aufrecht. Dies
iſt auch wohl der Grund, warum die Reichs-
regierung an der Feier im Reichstag und viele
Länderregierungen an den Feiern im Reich ſich
beteiligen. Wir geben die Hoffnung nicht
auf, daß in nicht allzu ferner Zeit ein einheit-
licher Volkstrauertag für ganz Deutſch
land für die Gefallenen feſtgeſetzt wird. Die
traditionellen Totengedenktage der Kirchen werden
darunter ſicherlich nicht leiden.“

Die erſte Ehrenbürgerin
der Amwerſität Berlin

Berlin, 22. März.
Zum erſten Male hat die Univerſität Berlin

einer Frau das Ehrenbürgerrecht verliehen. Am
Freitag vormittag wurde Frau Marie Ehrecke,
die gleichzeitig ihren 60. Geburtstag feierte, zur
Ehrenbürgerin der Univerſität ernannt. Die Er-
nennung erfolgte durch den Rektor. Die Ehren-
urkunde führt aus, daß Frau Ehrecke jahrelang
„voll mütterlicher Fürſorge um die in wirtſchaft-
licher und ſeeliſcher Not befindlichen Studenten
geſorgt und für jedes Leid ein herzliches Wort und
eine helfende Hand gehabt hat.“

Oberbürgermeiſter Franz beſtätigt
Hindenburg (Oberſchleſien), 22. März.

Das Staatsminiſterium hat die Wahl des bis-
herigen zweiten Bürgermeiſters Franz zum
Oberbürgermeiſter der Stadt Hindenburg be
ſtätigt. Damit hat der Kampf um den Ober-
bürgermeiſterpoſten, der weit über Oberſchleſien
hinaus Aufſehen erregte, ſein Ende gefunden. Die
Kommuniſten hatten im Stadtparlament den An-
trag geſtellt, die Oberbürgermeiſter-Wahl für
ungültig zu erklären, dieſe Stelle zu ſtreichen
und die im Haushalt dafür vorgeſehenen Mittel
für Wohlfahrtszwecke zu verwenden. Das Zentrum
unterſtützte dieſen Antrag, ſo daß er mit 23 gegen
17 Stimmen angenommen worden war.

Schatzkanzler Snowden teilte auf ſchriftliche
Anfrage im Unterhaus mit, daß in den letzten
fünf Jahren die Nationalſchuld um rund
279 000 000 Pfund verringert worden ſei.
Jm Jahre 1924/25 habe die Verminderung rund
60 Millionen betragen, im folgenden Jahre
53 Millionen, 1926/27 28 Millionen, 1927 /28
70 Millionen und im letzten Jahre 59 Millionen

Hie Städte zur Finanzre
Berlin, 22. 9

Der Geſamtvorſtand des Reichs
bundes nahm am Freitag zur Reichsfinanz
einſtimmig eine Entſchließung an,
es heißt: „Jnfolge des Anſteigens der Ay
für Wohlfahrtserwerbsloſe, für das geſamte

ffnun
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weſen und die Polizei ſind in der Mehr unſeren
mittleren und kleinen Städte trotz größter JTode, dar
ſamkeit große Fehlbeträge entſtandegfſrei verurte
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im Rechnungsjahr 1929 nicht mehr gedeckt
können, weil ſowohl die Realſteuern, wie die
tarife in vielen Fällen das Höchſtmaß des
lichen erreicht haben. Dieſe Notlage wir
ſteigert durch die zum mindeſten gleichen h n n
beträge für 1930. Beſonders mißlich geſtal n men g
die Lage in kleineren Städten bei Stillegung
örtlichen Großunternehmens durch erhebliche
derung ihrer Steuereinnahmen und glei
Erhöhung ihrer Wohlfahrtslaſten. Der
Städtebund erwartet daher von der bebvorf
den vorläufigen Finanzreform eine Ausde
der Kriſenfürſorge auf alle Berufe, ohne
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Begrenzung und ohne geſetzliche Vorbedingt möglich
eine ausreichende Beteiligung der Criſche Unfe
den an den erhöhten Reichseinnahmen wie v. H
ſondere durch Erhöhung der Umſatzſteuegen behauf
1 v. H. und eine geſetzliche Verpflichtuſpoffnung ar
Gemeinden zur Erhebung einer Getränke beſtechliche

inde ſetzt,
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Ebenſo dringlich iſt der preußiſche Schullaß
gleich für 1930.“

Amufſung des Staatsgerichts
Weimar, 22.

Eine Stellungnahme der Thüringer Neg
zu dem neuen Brief des Reichsinnenmiſal hiſtoriſ
Severing, der in Weimar am Freitag abenſſs Chriſt e
nicht eingetroffen war, iſt bisher nicht erfolgte wohl ſogc
thüringiſche Geſamtkabinett wird erſt am M an der
nächſter Woche zuſammentreten, um ſeine Veſſft!
zu dieſem Antwortſchreiben zu faſſen. h nun? We

Zu der Einſtellung aller Ueberweiſungiſſchen?
Fondsmitteln des Reichsinnenminiſteriunſade,“ heiß
Thüringen wird erklärt, daß die Landesregſn Gottes.
ſelbſtverſtändlich eine ſolche Maßnahme ergehen laſſ
ohne weiteres hinzunehmen gewillt ſefngeſuch an
dern alles tun werde, um zu ihrem Rechte iſt de
kommen, möglichenfalls unter Anrufunggen Weg
Staatsgerichthofes. Weiter verlaute nacht.
daß die Abſicht beſtehe, Fühlung mit (ffer was iſt
Länderregierungen zu nehmen. egnadigten

Am Sonntag findet in Weimar eine ſſeffnung ſe.
gebung des Reichsbanners ſtatt, enſchen
auch der Reichsinnenminiſter teilnehmen an geb
Wie jetzt bekannt wird, iſt Severing aus die icht z
Gründen an der Teilnahme verhinder ſegre

e pater greſeiner Stelle ſprechen der Bundesvorſitzende werden jeReichsbanners, Hörſing, und der n und
abgeordnete und thüringiſche Landtagsabgeten Got

Fröhlich. el t. Esir über Go
ſchauuungs
nbuch geſch

alles dara

Der däniſche Kronprinz n
Tokio, 22. M

Am Dienstag traf hier, aus China ko,
der Kronprinz vor Dänemark mit ſein.

t o Mgleitung ein. Die königlichen Gäſte ſer Wilh
a „Ddem Bahnhof von Vertretern der japaniſce urch

gelern:gierung und der Stadt Tokio feierlich en inſer Volk, t
Der Kaiſer von Japan ließ dem Kronpringm war, auch
höchſte japaniſche Auszeichnung, den itwort häncç

Hoffnung ga
üblichen Rückgang hinaus nachgelaſſen. Pfund Sterling. ſantemum Orden, überreichen.

uf die Gn

reren
Ausſtellung „Die Türmer“

Im Ausſtellungsraum des Halliſchen Kunſtver-
eins zeigt der Deutſche Künſtlerbund „Die Türmer“,
eine über 300 Nummern umfaſſende Wander-
ausſtellung von Gemälden und einigen
Plaſtiken. Die Ausſtellung wurde am Donners
tag vor einem großen Kreis geladener Ehrengäſte
eröffnet, ſie iſt in den nächſten Wochen täglich von
11 bis 124 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr
nachmittags geöffnet.

Ueberblickt man die ausgeſtellten Bilder als eine
Geſamtheit, ſo läßt ſich mancherlei dafür und wahr-
ſcheinlich ebenſoviel dagegen ſagen. Anerkennens-
wert iſt der Verſuch, im beſten Sinn volkstüm-
liche Hauskunſt zu bieten, um deren Pflege
ſich in ganz ähnlicher Weiſe etwa Zeitſchriften wie
Velhagen u. Klaſings und Weſtermanns Monats-
hefte bemühen. „Die Türmer“ halten ſich deshalb

bewußt von allen Exzentrizitäten und Beſonderlich-
keiten fern; ſie wollen von beſtimmten breiteren
Volksſchichten verſtanden und geſchätzt werden, die
zu moderner Kunſt im engeren Sinne des Wortes
keinen Zugang haben. Sie laſſen warme Gemüts-
töne erklingen, umgeben ihre Kunſt mit dem Glanz
des Feierlichen und Sonntäglichen, verfügen über
ſolide Schulung und Technik und ſtecken ſich auch
gegenſeitig keine engen Grenzen, ſondern geben der
Schaffensluſt und Schaffenskraft des Einzelnen
Gelegenheit, ſich auszuwirken.

Das Unternehmen der „Türmer“ hat aber
auch ſeine Kehrſeite. Das Jntereſſe an Volks-
tümlichkeit verführt zur Mittelmäßigkeit. Viele
von den ausgeſtellten Bildern gehören in die
„gute Stube“ von geſtern oder vorgeſtern (das-
ſelbe gilt von den Rahmen). Manches wirkt
ſpießig, innerlich hohl und unwahr. Man ver-
mißt den Ernſt, die innere Lebendigkeit, eine
klare eindeutige geiſtige Haltung zur Welt und
Kunſt von heute. Man bleibt innerlich mehr oder
minder unberührt und begegnet den „Türmern“
bveſtenfalls mit einem rein äſthetiſchen Jntereſſe.

Vielleicht kann man ſo formulieren: das
künſtleriſche Bekenntnis der „Türmer“, das an
ſich durchaus ehrlich ſein mag, iſt das einer be-
ſtimmten Generation (der Vorkriegsgeneration)
und einer beſtimmten ſoziologiſchen Gruppe

(materiell geſättigtes Bürgertum). Beide ſind ein
Stück Gegenwart. Beide haben deshalb auch das
Recht, genau ſo wie die verhätſchelten Kinder
tünſtler oder die geiſtigen Revolutionäre der
Jugend zur Geltung zu kommen. Jhre
Qualität geht nicht und das kann wohl über-
haupt nicht anders ſein über ein geſundes
Mittelmaſz hinaus.

Den Kern der Ausſtellung beſtreiten Erich
Erler, Karl Schlageter, Joſſe Gooſſens
und Otto Hamel, die vor allem auch durch die
Qualität ihrer Bilder über den Durchſchnitt hinaus
weiſen. Erjich Erler kommt von Segantini; ſeine
Bilder ſind von einer wohltuenden Sachlichkeit,
gleichwohl kommt das Gefühls- und Stimmungs-
mäßige darüber nicht zu kurz. Gelegentlich bleibt
man allerdings kalt. Verhältnismäßig nahe ver-
wandt mit Erler iſt Karl Schlageter. Er ſcheint
weniger Routine zu beſitzen, dafür aber noch wand-
lungs u ufnahmefähig zu ſein. Er könnte eine
künſtleri Strömung darſtellen, die durch den
Erxpreſſionismus hindurchgegangen iſt und ſich zu
einer neu- klaſſiſchen Beruhigung der Formen ge-
funden hat. Ganz anders iſt Joſſe Gooſſens, ein
Mann mit leuchtenden Farben, der immer wieder
das Leben feſthält, dort, wo es am lebendigſten zu
ſein ſcheint. Rückwärts gewandt iſt Hamel, dem
man wohl eine ausgereiflte Technik zubilligen darf,
wenngleich darüber das Jnhaltliche erheblich zu
turz kommt. Hamels Jmpreſſionismus iſt zu raffi-
niert und routiniert, als daß man ſich heute noch
für ihn begeiſtern könnke.
Wiegleb

Unter dem Durchſchnitt liegen Paul W. Ehr-
hardt, Fritz Oßwald, Werner Peiner und

obwohl wahrſcheinlich gerade ſeine Vilder noch
am eheſten verkäuflich ſind Otto Pippel. Jn
den Bildern dieſer Maler iſt viel äußere Bravour
ohne Seele, viel kalte Pracht und bürgerliche Kon-
vention, viel ſüßliche Stimmung und Senti-
mentalität.

Aus dem Geſamtrahmen fallen heraus Hans
Dornbach und Oswald Pötzelberger, die
dem Expreſſionismus nahe ſtehen, wenngleich ihre
Qualität nicht über ein gewiſſes Mittelmaß hin-
ausgeht. Einen Platz für ſich nimmt Arthur
Kampf ein, ebenſo Hela Peters-Ebbeke,

die beide noch einmal beweiſen, daß „die Türmer“
nicht engherzig ſind, ſondern Vertreter aus allen
kunſtpolitiſchen Lagern der Gegenwart zu ihren
Mitgliedern zählen. Dr. Sch.

Neue Werke Karg-Elerts im Mitteldeutſchen
Rundfunk. Jn dem Zyklus „Neue Muſik“ bringt
das Programm der Mirag am Freitag, dem
28. März, 9.30 Uhr Erſtaufführungen von Kom-
poſitionen des Leipziger Muſikers Sigfried Karg
Elert, und zwar Trio für Klavier, Violine und
Saxophon C-Dur und Quintett für Klavier, Flöte,
Klarinette, Horn und Saxophon H-Dur.

Die Danzig- Ausſtellung in Aachen. Jn An-
weſenheit von Vertretern ſämtlicher Behörden
und zahlreichen geladenen Gäſten wurde am
Montag in der Aula der Techniſchen Hochſchule
die vom Deutſchen Auslandsinſtitut veranſtaltete
Dangzig- Ausſtellung eröffnet, wobei u. a. General-
konſul Dr. c. h. Wanner-Stuttgart, Ober-
bürgermeiſter Dr. Rombach Aachen und
Senatsvizepräſident Gehl Danzig das Wort
nahmen.

Einigungsver handlungen der Muſik-Jntereſſen-
verbände. Das Preiskartell der Muſitveranſtalter
Deutſchlands, E. V., die Gemag (Genoſſenſchaft zur
Verwertung muſikaliſcher Aufführungsrechte), die
Genoſſenſchaft Deutſcher Tonſetzer, die Genoſſen-
ſchaft der Autoren, Komponiſten und Muſikverleger
(A. K. M.) hatten ſich in den Räumen der Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Berlin zu einer gemein-
ſamen Beſprechung zuſammengefunden. Da die
Verhandlungen noch nicht zu einer Verſtändigung
geführt haben, wurden die weiteren Beratungen
einem gemeinſamen Ausſchuß überwieſen.

Begeiſterte Aufnahme der „Fledermaus“ in
Paris. Jn dem Pariſer Luxustheater „Pigalle“
des Barons von Rothſchild fand am Freitag die
Premiere der deutſchen Aufführung der „Fleder-
maus“ ſtatt, die im ganzen zehn Galavorſtellungen
erleben wird. Die Leitung des Orcheſters liegt in
Händen Bruno Walters, der es meiſterhaft
verſtand, aus den Pariſer Sinfonikern das Beſte
herauszuholen. Die Darſteller löſten bei dem aus-
erleſenen Premièren-Publikum, das ſich faſt aus-
ſchließlich aus Gäſten der erſten franzöſiſchen,
deutſchen und öſterreichiſchen Geſellſchaft zu-

ſammenſetzte, wahre Begeiſterungsſtürme eſtaatlichen franzöſiſchen Rundfunkſender e Der Porſt

für mehrere Abende die Uebertragung des Ca
geſichert.

ſchon vorProfeſſor Dyhrenfurths Expedition nas geliſche 2
abgereiſt. Die Mitglieder der deutſchen naten v
junga Expedition unter Führung von a
Dyhrenfurth ſind nach Agra abgereiſt. Sie re wird nun
am 5. oder 6. April in das Berggebiet des
lajg aufbrechen zu können. Jm Augen
noch nicht entſchieden, welchen der drei i
Wege die Expedition einſchlagen wird. J
bereitungen ſind aber ſo getroffen, daß es
ſein wird, ſich kurgzfriſtig beliebig für en
drei Wege zu entſcheiden.

„Jm Weſten nichts Neues“ als Filt
unterrichteter Seite wird mitgeteilt:
wieder taucht in der Preſſe die Mitteilung
Uf a beabſichtige die Verfilmung dieſes vorrecht „erheblichen Teil unſerer Frontſoldate

abgelehnten Stoffes. Hier liegt offene
Namensverwechſlung vor. Nicht die deu
verſumFilm Aktiengeſellſchaft (Ufa), ſon
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(Präſident Carl Lämmle) iſt mit der Mia g „Wachet
dieſes Films beſchäftigt. Die beiden gitm ins iſt not'

3 rot uſakeine irgendwie gearteten inneren i Donners
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Neues Theater Sonntag, 23. März, „Der(3--10. 15); Montag „Boris Godunow“ (7.5 Schnelld
„La Trabviata“ (8--10. 15); Mittwoch „Leben des uns di
bis 11.15); Donnerstag „Der Wildſchütz“ C tag e he
tag „Salome“ (7.30-—9. 15) Sonnabend „Aufſtieg a-Linie
der Stadt Mahagonny“ (8-—-10.45); Sonntas. iſt der neue
„Tiefland“ (8--10. 15) Altes Theater Sonntag mit der vor
Minna von Barnhelm“ (6-6.30), Vater s „Hambu:ſehr!“ (8--10.30); Montag Vater ſein n(8--10.30); Dienstag Vater ſein dagegen ſeht
10.30); Mittwoch „Reparationen“ (8--10.39) v

Vater ſein dagegen ſehr!“ (8-10.30); Fret
und Dämon“ (8--10.30); onnabend „Stern T
(8-10.30); Sonntag, 30. März, Vater ſein
ſehr“ (8-—-10.30). Schauſpielhaus: Sonntag
Das Kamel geht durchs Nadelöhr“ (3.30); De
durchs Nodelöhr“ (3.30); Montag „Große Vo
Baden“ (8); Dienstag „Das Kamel geht durg
(5) Mittwoch „Große Woche in Baden-Baden“
tag „Große Woche in Baden-Baden“ (8); Freita
Nacht (5); Sonnabend Der Neger (8); Sonnieh,
„Tag und Nacht“ (3.30), „Tag und Nächt“
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ffnung auf Gnade?
Der etr, V. 13: „Setzet eure Hoffnung ganz

ſ auf di ade!“geſamte uf die Gnad
r Mehr unſeren Feinden ſind wir, wenn nicht
größter dann zu einer jahrzehntebangen

entſtandenrei verurteilt. Kein vernünftiger Menſch
gedeckt Än die perſönliche Ehrenhaftigkeit eines im

1, wie die I des Lebens mit aller Würde ergrauten
maß des wie unſeres jetzigen Reichspräſidenten
lage wi in die ernſteſte Gewiſſenhaftigkeit ſeiner
le ichen chrift ſelbſt unter ſo Woren,
ich geſtal un as olen-

Tode,

n Young- Plan
mmen auch nur den geringſten ZweifelStillegung en wagen. Wer erſt acht Jahrzehnte eines

erhebliche Lebens der Pflicht und des Dienſtes hinter
und gleich racht hat, der ſteht doch wohl ſchon etwas

Der alles Erdenſtreits. Ob dieſe Unterſchrift
er bevorſfm Urteil der Geſchichte Recht behalten wird,
ne Ausdeff freilich eine andere Frage, und die
fe, ohne ngen darüber gehen heute, wie bekannt, ſo
Vorbeding z möglich auseinander.

g der Criſche Unfehlbarkeit wird ei: evangeliſcher
wie v. Hindenburg ſelbſt am aller-
en behaupten wollen. Daß der, welcher
hoffnung auf die Gnade, ja, auch nur auf
beſtechliche Rechtlichkeit menſchlicher Gegner
inde ſetzt, nicht gerade immer ein guter

er iſt, ſcheint auch die Entwicklung der
Jahre wieder mit Deutlichkeit erwieſen zu
Wir wollen aber auch gern glauben, daß

e Mann unſeres Reiches die Menſchen
durchſchaut, als daß er innerlich von ihrer

hmen
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99 9r Prichen Güte überzeugt wäre. Üünd
inger Negſie Maſſe, ja, wird die knappe Mehrheit
ſsinnenmiiſal hiſtoriſch Recht behalten? Man kann
itag abenſls Chriſt eine ſolche Betrachtung anſtellen,
icht erfolgt wohl ſogar, aber das alles ändert gar
rſt am I an der Tatſache: die Unterſchrift iſt
t ſeine Veſſft!

ſen. z nun? Weiter hoffen auf die Gnade der
rweiſungiſſchen? „Setzet eure Hoffnung ganz auf
iniſteriunade,“ heißt es, aber nicht der Menſchen,
Landesregüin Gottes. Gott hat einmal Gnade vor
ißnahme ergehen laſſen für alle, die ein ehrliches
gewillt ſe ngeſuch an ihn richten. Chriſtus der Ge-
rem Rechte iſt deſſen Bürge. Seine Paſſion hat
rrufungeen Weg zur unverdienten Güte Gottes
r verlaute nacht.

mit ar was iſt die Folge? Werden die von
egnadigten zu ſolchen, die auf Menſchen

ar eine Kſeffnung ſetzen, oder gar zu Kriechern vor
s ſtatt, enſchen? Jm Gegenteil Sie allein, die
lnehmen tt ganz gebeugt ſind, werden unter irdiſcher

Nicht zuſammenbrechen, ſie allein werden
J aus die Wehrzehnte der Sklaverein ſchließlich früher
verhinder päter ſiegreich zu überwinden wiſſen, ſie

zvorſitend Verden je länger deſto mehr frei von den
der Reichhen und von ſich ſelbſt, ſie allein
dtagsabgeſten Gott und ſonſt nichts auf

Pelt. Es kommt gar nichts darauf an,
ir über Gott denken, das muß auch denz in ſchauuungsdebattern immer wieder ins

kio, 22. Afbuch geſchrieben werden, ſondern es
China kol alles darauf an, wie Gott über uns

t.

mit ſein
äſte wurgfſer Wilhelm I. hat einmal das Wort
japaniſc „Durch Demütigungen habe ich

gelernt als durch alle Siege.“
unſer Volk, das unter dieſer Weisheit groß ge

n war, auch wieder ſo tapfer lernen? An
itwort hängt Deutſchlands Zukunft. „Setzet,

hen. Hoffnung ganz auf die Gnade,“ aber ganz
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Der Vorſtand des Evangeliſchen

Landesausſchuſſes

ſchon vor einigen Monaten ins Leben gerufeneition nach h
geliſche Landes- Ausſchuß der Deut ſchzutſchen K

g. von P nalen Volkspartei für den Landesverband
eiſt. Sie ferg wird nunmehr ſeine praktiſche Arbeit aufnehmen.
gebiet des t erfahren, wurde in einer geſtern ſtattgefundenen
m Augen die Zuſammenſetzung des Vorſtandes, wie
r drei m beſchloſſen: Den erſten Vorſitz übernimmt Paſtor
wird. R e, als Stellvertreter iſt Sozialſekretär Meinhoff

daß es Mde auserſehen, und es folgen als weitere Vor
g für ein itglieder Diakon LüdeckeHalle, Studiendirektor

ne Halle und Studienrat PfeifferEisleben,
s Filt die Damen Fran GolfBeyersdorf und Frau vonals Filn Wir Helmsdorf.

geteilt:

itteilung
ieſes vondic ſchoräle von den Hausmannstürmen

t offen W. uns der EvangeliſchSoziale Preß
die den nd mitteilt, werden in der Woche vom 23. bis
fa), n tz folgende Choräle von den Hausmannstürmen ge
er ve Sonntag „O daß ich tauſend Zungen hätte“,
t der tag „Wachet auf ruft uns die Stimme“, Diens
en Firmeni iſt not“, Mittwoch „Valet

Donnerstag „Wenn ich ihn nur
tag „Sollt ich meinem Gott nicht ſingen“
abend „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“.

will ich dir
habe“,

und

ren

„Der
(7.30-—11)

eben des
(7.30

Schnelldienſt Hamburg New Uork

uns die halleſche Vertretung der Hamburg„Aufſtieg ikaLinie durch ihre Filiale im Roten Turm
Sonnta. iſt der neue Schnelldienſt Hamburg--New-York der
t z der vor kurzem erfolgten erſten Reiſe des

ſein das e Hamburg eröffnet worden. Das mit neuen,
agegen ſeit 9 ſtäärkeren Maſchinen ausgerüſtete Schiff legte
10.50): erfahrt von Hamburg in acht und von den Kanal
30): Freien in ſieben Tagen zurück und hat die erwartete Ge
„Siern P geit erreicht. Die übrigen drei Schiffe der Ballin
h werden in den kommenden Wochen ebenfalls ihre

de eufnehmen: „Albert Ballin“ am 21. März, „New
e Woche m 2. April und „Deutſchland“ am 30. Mai. Nach

ht durch ung ſämtlicher vier Dampfer wird der neue Schnell
zaden“ wöchentlicher Baſis durchgeführt werden,
t m Freitag von HamburgCWharen und Sonnabends
t W. thampton und Cherbourg ein VallinSchiff nach
t abfährt

In dieſen Tagen, da das erſte Vierteljahr 1930
zu Ende geht, geziemt es ſich, kurz Rückſchau zu
halten auf die Arbeit der halleſchen Lu ftfahrer,
ſoweit ſie am grünen Tiſch erfolgen muß. Regel-
mäßig um die Mitte eines jeden Monats trafen ſich

die Mitglieder des Vereins für Luftfahrt
Halle e. V. in pflichtgemäßer Sitzung zu ein
gehenden Beratungen.

Jede einzelne der Zuſammenkünfte aber
erhielt durch die Betonung irgendeines Kapitels
aus der gegenwärtigen, nicht leichten Entwicklung
unſerer heimiſchen Luftfahrt ihren beſonderen Wert,
und jedesmal war zu erkennen, wie um-
faſſend das Gebiet iſt, auf dem der halleſche
Zweigverein des Deutſchen Luftfahrt- Verbandes
tätig iſt und vorwärts ſtrebt. Jm Januar ſtand
im Mittelpunkt der Sitzung der

Bericht des Obmanns der Segelfluggruppe
über die bisherigen Ergebniſſe der zunächſt probe-
weiſe auf den Hängen des Unſtruttales durch-

geführten Segelflüge.

Jm Verlauf dieſer Probeflüge ergaben ſich aus
g zeichnete Leiſtungen, die als Grund-
lage für einige Prüfungsſlüge galten. Nach dem
Bericht des Obmanns der Freiballongruppe
beſtanden ihre Aufgaben im weſentlichen in Ver-
handlungen über die Wiederherſtellung des
ihr zum Teil gehörigen Freiballons, mit dem ſchon
eine ganze Reihe Hallenſer unter ſachkundiger
Führung unvergeßliche, genußreiche Luf'reiſen
unternehmen konnten. Mit der Beſprechung der
Ergebniſſe des Anfang des Jahres durchgeführten
Werbe und Vortragsabends, der erfreulicherweiſe
eine Anzahl neuer Mitglieder brachte, ſchloß die
Januar- Sitzung.

Nach den Berichten der einzelnen Obmänner der
Arbeitsgruppe in der Februar Sitzung, aus
denen in jedem Falle das Beſtreben zu erkennen
war, weiterzuarbeiten in allen Zweigen der halle-

Der verhaftete Bäckermeiſter als
Anſtifter zum Leipziger Poftraub

Die Tat ſchon ſeit Wochen geplant

Wie die weiteren Vernehmungen der beiden
Hallenſer, die am Freitag in Leipzig einen
Geldbriefträger überfielen, ergeben
haben, muß der halleſche Bäckermeiſter Curt
E. als Haupttäter, vor allem auch als Anſtifter
zur Tat, angeſehen werden. E.s Bäckerei in der
Königſtraße war völlig verſchuldet, und der
Mann glaubte nun, ſich durch den Raubüberfall das
nötige Geld zum Abdecken der immer dringender
werdenden Zahlungsverpflichtungen verſchaffen zu

können. Die Tat war ſchon viele Wochen
lang geplant, wie die Verbrecher jetzt zu-
geben.

Wunſch und Wirklichkeit
in der Berufswahl

Ein Elternabend des Verbandes der weiblichen

Handels- und Bürvangeſtellten.

Der diesjährige, gut beſuchte Elternabend
des Verbandes der weiblichen Handels- und Büro-
angeſtellten (V. W. A.) fand am Dienstag abend
im Domgemeindehaus ſtatt. Kurze Begrüßungs-
worte richtete die Vorſitzende, Fräulein Schneppe,
an die Gäſte und Mitglieder des Vereins, vor allem
an die Jungmädels, die, jetzt ſchulentlaſſen, vor der
Berufswahl ſtehen.

Den Mittelpunkt dieſer, von den jungen Mädchen
durch Geſang, Volkstanz, deklamatoriſche und muſi-
kaliſche Vorträge ſo reizend ausgeſtalteten Ver-
anſtaltung bildete der Vortrag von Hedwig
Priebe- Leipzig über „Wunſch und Wirklichkeit
in der Berufswahl.“ Die Rednerin führte etwa fol-
gendes aus: Jn der heutigen Zeit, die ja durch den
großen Frauenüberſchuß eine größere Berufstätig-
keit der Frau bedingt als früher, iſt s leichter, unter
den vielen Berufsmöglichkeiten etwas Geeignetes
für das junge Mädchen zu finden als einſt. Aller-
dings iſt es heute, da die Zahl der Erwerbstätigen
um ſieben Millionen ſeit dem Jahre 1907 geſtiegen
iſt, nur ſehr tüchtigen Menſchen vergönnt,
im Leben auch vorwärts zu kommen!

Ent ſcheidend bei einer Berufswahl ſollten
auch die Wünſche des jungen Mädchens ſein; denn
es geht nicht nur ums Geldverdienen, ſondern auch
um die Befriedigung und Freude am Beruf.
Alle jungen Mädels könnten etwas leiſten; Vor-
bedingung aber iſt eine gute Grundlage, und
dieſe wird durch die Frauenberufsorgani-
ſationen des V. W. A. gegeben. Tüchtige Men-
ſchen werden immer in kaufmänniſchen Berufen
gebraucht, iſt doch die Entwicklung von Handel und
Jnduſtrie von größter Wichtigkeit für den Staat!

Heute beſteht die Möglichkeit einer praktiſchen
und theoretiſchen Lehre in ein- bis drei-
jähriger Ausbildungszeit für das junge
Mädchen; allerdings muß es wenigſtens die oberſte
Volksſchul- oder entſprechende Lyzeumsklaſſe beſucht
und ein gute Auffaſſungsgabe haben. Ganz ſo
trocken, wie man zumeiſt wohl annimmt, iſt der
kaufmänniſche Beruf nicht; denn der Poſten einer
wirklich guten Verkäuferin, Lageriſtin oder Pro-
kuriſtin erfordert ein ganz individuelles An-
paſſungsvermögen und formt ſo Perſönlichkeiten, die
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Für die heimiſche Fliegerei
Frühjahrsmobilmachung beim Verein für Luftfahrt Halle e. V.

Diſchen Luftfahrt, ſprach man vor allen
über die

Bereitſtellung eines neuen Unterrichts und
Arbeitsraumes für die Jungflieger.

Sie iſt inzwiſchen ſtädtiſcherſeits erfolgt, ſo daß
dort in Kürze die praktiſche (Modell- und Segel-

nungen

fluggeugbau) und theoretiſche Arbeit (Unter-
weiſung in Flugzeugkunde, Jnſtrumentenkunde,
Wetterkunde uſw.) aufgenommen werden kann. Zur-
zeit ſind eifrige Jungflieger an der Arbeit, in ihrer
Freizeit den Raum herzurichten und die umfang-
reichen Werkzeugbeſtände ſowie die Lehrſammlung
nach dort zu überführen.

Nach Bekanntgabe einiger Veränderungen in
der Mitgliederliſte während der März Verſamm-
lung erſtattete der Vorſtand ſeinen Tätig-
keitsbericht hauptſächlich über den Unterrichts-
und Arbeitsraum, über die Fühlungnahme mit dem
Jnſtitut für Leibesübungen an der Univerſität, über
die Teilnahme an der Segelflugtagung in Darm-
ſtadt und über die Kaſſenverhältniſſe. Eine Reihe
vorliegender Anträge fielen der Vertagung anheim,
um natürlichen Entwicklungsvorgängen, die auch in
der heimiſchen Luftfahrt von Zeit zu Zeit beſondere
Aufmerkſamkeit erfordern, nicht vorzugreifen.

Der Frühling ſteht vor der Tür, und damit hebt
die neue Flugzeit an.

Wieder rüſten ſich jetzt halleſche Flieger und Vallon-
fahrer zu Flügen und Fahrten. Die Reihen derer,
die erkannt haben, wie ſchön und wertvoll es iſt,
Luftfahrt zu treiben, entweder ſelbſt als Führer
eines Luftfahrzeuges oder gelegentlich als
Flug- oder Fahrgaſt, erweitern ſich von
Monat zu Monat; denn es iſt gelungen, in raſt-
loſer Tätigkeit zur Förderung der deutſchen und
inſonderheit der halleſchen Luftfahrt dahin zu
wirken, daß ſich der Kreis derer, die in der Luft-
fahrt ein wichtiges Jnſtrument zur kulturellen
Weiterentwicklung Deutſchlands ſehen, beſtändig er-
weitert. Das Programm, das ſich der Verein für
Luftfahrt Halle e. V. für dieſes Jahr geſtellt hat,
wird ſeinen Teil dazu beitragen, in unſerer Stadt
in dieſem Sinne weiterzuarbeiten.

auch als Frauen im Leben ihren „Mann“ ſtehen
können und müſſen.

Gattin und Muter zu werden, dieſer
Wunſch wohl jeden Jungmädelherzens, iſt durch den
großen Frauenüberſchuß nicht immer erfüllbar. Da
heißt es eben, das Leben feſt in die eigene Hand
zu nehmen, und helfend ſteht hier der V. W. A.
den in der Ausbildung ſtehenden und berufstätigen
jungen Mädchen zur Seite.

„Das Rechts und Linksproblem
im Tierreich und beim Menſchen“

Vortragsabend des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins für
Sachſen und Thüringen.

Jn der letzten Sitzung des Naturwiſſenſchaft-
lichen Vereins für Sachſen und Thüringen ſprach in
intereſſanter Weiſe Dr. W. Ludwig Aſſiſtent am Zoolo-
giſchen Jnſtitut der Univerſität, über „Das Rechts und
Linksproblem im Tierreich und beim Menſchen“,. Dieſe Frage
iſt etwa ſeit acht Jahren eingehender erörtert worden.

Die Mehrzahl der Tiere iſt zweiſeitig
ſymmetriſch gebant; beide Seiten ſtehen ſpiegelbildlich
zueinander. Auch bei dem Menſchen findet man im
äußeren Bau eine große Uebereinſtimmung der Glieder wie
auch der Sinneswerkzeuge, Nieren und Dergleichen. Ungleiche
Entwicklung der Merkmalspaare iſt aber ebenfalls ſehr
häufig: ſo iſt bei den Schlangen nur eine Lunge vorhanden,
und die Kaulquappe hat nur ein ſeitliches Atemloch. Mit-
unter ſind die Merkmale beider Seiten ungleich im
Wachstum fortgeſchritten (Scheren bei Krebſen, Renntier-
geweih!)

Es gibt auch phyſikaliſche Funktions-
unterſchiede; ſo kann eine Hand, ein Bein, ein Auge
im Gebrauch bevorzugt werden. Es gibt weiterhin auch
um kehrungen im Bau Schneckenhäuſer, links und
rechts gewunden, Foraminiſeren, Jnfuſorien. Auch beim
menſchlichen Körper findet man bisweilen die Lage der
inneren Organe Herz, Leber, Gehirnban auf der
falſchen Seite. Entgegengeſetzt ſind die Windungen
der Gehörſchnecke, des Antilopengehörns.

Bei manchen Gewohnheiten wie Händefalten,
Verſchränken der Arme, Ueberkreuzen der Spitzen bei Vögel-
ſchnäbeln (Kreuzſchnabel) läßt ſich die Bevorzugung einer be
ſtimmten Seite im allgemeinen nicht feſtſtellen. Jntereſſante
Verſuche über die Erb lichkeit ſind an links und
rechts gewundenen Schnecken angeſtellt worden; ebenſo inter-
eſſante Experimente machte man am Spulwurm, bei dem
freilich äußerlich ein Links und Rechts nicht in Erſcheinung
tritt, wohl aber in ſeinem inneren Bau. Der kompli-
zierte Vorgang der Um lagerung der Zellen wurde
an inſtruktiven Würfelmodellen veranſchaulicht.

Daß es im Tier reich eine bevorzugte Seite gibt, iſt
durch nichts bewieſen. Rechts und Linkshändig-
keit beim Menſchen ſind an geborene Dispoſitio-
nen, um mit der betreffenden Seite Tätigkeiten beſſer aus
führen zu können. Es brauchen dabei durchaus nicht alle
Handlungen mit der bevorzugten Seite ausgeführt zu werden.
Lernen und Uebung führen oft zum Gebrauch der anderen
Seite! Beim Rechtshänder iſt die linke Gehirn-
hälfte, die auch der Sitz des Sprachzentrums iſt, be
ſonders entwickelt beim Linkshänder dagegen die
rechte Hälfte des Gehirns. Durch Empfindungsmeſſer kann
der Ermüdungsgrad beider Gehirnhälften gegeneinander ab
gewogen werden.

Die Rechts und Linksäugigkeit ſind erſt
ſeit wenigen Jahren in den Bereich genauer Unterſuchungen
gezogen worden. Es zeigten ſich an den betreffenden Augen
anatomiſche Unterſchiede und auch ſolche des
Gebrauch s, zum Beiſpiel beim Mikroſkopieren. Von
100 Menſchen ſind etwa 95 rechtsäugig; dieſe ſind aber nicht
identiſch mit den Rechtshändern. Es kommen auch gekreuzte
Typen vor.

Ueber die Entſtehung der Bevorzugung der
rechten Hand ſind allerlei Hypotheſen aufgeſtellt worden,
von denen die eine die Rechts äugigkeit als primär
hinſtellt, der die Bevorzugung der rechten Hand gefolgt ſti.
Bei der Geburt ſollen etwa 5 Prozent rechtshändige, ebenſo
viele linkshändige Veranlagung beſitzen; die übrigen 90 Pro-
zent ſtellen dann einen Miſchtypus dar, deſſen weitere
Einſtellung die Erziehung beeinflußt, die zur Ausbildung der
rechten Hand neigt. Ebenſo könnte aber auch der Gebrauch
der linken Seite gefördert werden. K. P.

Sanlhe
der Kalleſenen Zeitung

Die Krbeitsvermittlung im Stahlhelm
Günſtige Entwicklung der Selbſthilfe.

Am Anfang der letzten Woche fand abends um s Uhr im
„MarslaTour“ der Sprechabend der StahlhelmSelbſthilfe
ſtatt. Der Beſuch war trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Lage

erfreulich und eine ganze Anzahl von Kameraden konnte als
Mitglieder aufgenommen werden. Bei Beginn des Sprech-
abends wurden gemeinſam der erſte und vierte Vers unſeres
Deutſchlandliedes geſungen als Gelöbnis der Treue im ge-
meinſamen Kampfe gegen Marrismus und Verſklavung.
„Und im Unglück nun erſt recht!“

Kamerad Hohuſch erſtattete dann als Betriebsrats
mitglied eingehend Bericht über das Ergebnis der Leung
Wahl, die heute der beſte Beweis dafür iſt, daß unſere auf-
klärende Arbeit eine zunehmende Geſundung der Arxbeiſ-
nehmer von der roten und roſaroten Seuche zur Folge hat.
Mit Schlagworten allein kann man eben auf die Dauer
Arbeitnehmerintereſſen nicht wirkſam vertreten. Wir dürfen
mit Recht ſtolz ſein auf unſere bisherigen Erfolge in unſerer
jungen Organiſation mit der wirkſamen Unterſtützung von
Kameraden in Fällen der Kündigung oder ſonſtiger Benagch-
teiligung.

Das Hauptintereſſe der Verſammelten galt natürlich der
neu organiſierten Arbeitsvermittlun g durch kame-
radſchaftliche Berufsberatung. Die umfangreichen Vorarbeiten
ſind nun ſoweit gediehen, daß unſere erwerbsloſen Mit

bogen ausfüllen können und damit in ſchneller und wirkſamer
Weiſe für freie Arbeitsſtellen in Vorſchlag gebracht werden.
Die Entwicklung unſerer Selbſthilfe in Halle macht ausge-
zeichnete Fortſchritte. Als ſtärkſter Bezirk marſchiert „Mitte“

unter den Kameraden Klinkhardt und Thielecke
an der Spitze. Hier iſt hervorragende Werbearbeit geleiſtet
worden. Aber auch die übrigen Bezirke, „Nordweſt“ unter
Kamerad Tarner, „Südweſt“ unter den Kameraden
Hädicke und Bartling, „Südoſt“ unter dem Kame-
raden Lücke und „Nordoſt“ mit Kamerad Wilden-
blanck machen gute Fortſchritte. Der Bezirk „Nordoſt“
war infolge zweimaligen Führerwechſels etwas zurückge
blieben Kamerad Wildenblanck geht aber derartig
an die Arbeit, daß früher Verſäumtes bald nachgeholt ſein
wird. Weiter zeichneten ſich auch die Kameraden Schrei
ber und Schäfer durch fleißige Werbearbeit aus. Die
StraßenbahnBetriebsgruppe hat ſich unter Leitung unſeres
tatkräftigen Springsguth ebenfalls gut entwickelt,

So ſah man an dem Sprechabend wieder ein frohes und
zuverſichtliches Zuſammenarbeiten im Geiſte der alten Ka-
meradſchaft, die auch zum Abſchluß in dem gemeinſamen
Lied „Kamerad, reich mir die Hände, feſt laß zuſammen
uns ſteh'n“ zum Ausdruck kam.

n bei dem Vertrauensmann ihres Bezirks zwei Frage

l n „ſ“ſ v9)3 J

Friſtablauf für Kriegselternrenten
Von verſchiedenen Seiten iſt bereits darauf hingewieſen

worden, daß die Friſt zur Beantragung von
Elternrenten nach dem Reichsverſorgungsgeſetz, die
verſchiedentlich verlängert worden iſt, mit dem 31. März
dieſes Jahres endgültig abläuft. Der Verband der Kriegs-
beſchädigten und Kriegerhinterbliebenen des Deutſchen Reichs
kriegerbundes „Kyffhäuſer“ weiſt jetzt darauf hin, daß es
ſich hier nicht um eine reine Ant ragsfri ſt handelt,
ſondern daß nunmehr die Elternrente erſtmalig nur noch
denjenigen Eltern gefallener oder an den Folgen einer
Dienſtbeſchädigung verſtorbener Kriegsteilnehmer gewährt
werden kann, die bis zu dem genannten Termin die für die
Gewährung der Elternrente im Reichsverſorgungsgeſetz feſt

gelegten Vorausſetzungen erfüllt haben. Mit einer
weiteren Verlängerung der Friſt iſt nach einer
Aeußerung des Reichsarbeitsminiſters n der Sitzung des
Haushaltsausſchuſſes des Reichstages vom 18. März nicht
zu rechnen. Spätere Anträge können nur noch dann Erfolg
haben, wenn früher ſchon eine Elternrente oder -beihilfe
bezogen wurde oder ſeit dem Ableben des Sohnes nicht mehr

als drei Jahre verfloſſen ſind.

e annnedeeeeeeeeee
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Halles Bühnen am 23. März

Stadttheater: Nachm. „Cavalleriag ruſticanga',
„Pagliacci“ (3); abends „Die blaue Mazur“
(7.30).

Thalia-Theater: „Weekend im Paradies“ (8).

Walhalla: „Bu-—Bu“ 8).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Jeh glaub' nicht mehr

an eine Frau“ (erſte Vorſt. 3, letzte 8.15).
C. T. am Riebeckplatz: Vorm. „Zwiſchen Skagerrak

und Jmatra“ (11.30); nachm. „Jch glaub' nicht
mehr an eine Frau“ (erſte Vorſt. 3, letzte
8.15).

nfa Alte Promenade: „Liebeswalzer“ 1.10,
6.30, 8.25).

Ufa Leipziger Straße: „Gefahren der Brautze
(3, 8.20).

Schauburg: „Das Recht auf Liebe“ (3, 4.30, 6.30
8.30).

Modernes Theater: Das große Programm mit H
Reimann (A, 8).

Rakete: Das neue Programm (59).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glanzvolle März-Pro

gramm (8).

Redaktionelle Lektung: Dr. Hans-Karl Gſpann. Ver
antwortlich für Politik und Feuilleton;: Dr. Hans-Kar
Gfſpann; für Lokales. Ludwig Nebe; für Volkswirtſcha
und den allgemeinen Teil: Dr. Johannes Hertz; für Spor
und Provinz: Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle Kein
perſönliche Adreſſierung! Für den Anzeige
teil: Pam Kerſten, Halle. Für unbverlangt eingehen
Manuſkripte wird keine Gewähr übernommen. Rückſendun
erfolgt nur, wenn Rückhporto beigeſügt iſt

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Obwohl wir im allgemeinen mit der
Lebensweiſe aller heimiſchen Tiere gut ver-
traut ſind, wiſſen wir doch von einem Vor-
gang des Tierlebens bisher noch recht
wenig: und das iſt der Schlaf. Damit iſt
nicht der Winterſchlaf, den viele Tiere
halten, gemeint, der ein Stadium der Er-
ſtarrung darſtellt, ſondern der Zuſtand, der
nach einer angeregten Tätigkeit durch die
Ruhe abgelöſt wird. Genau genommen
können wir nicht einmal mit Sicherheit be-
haupten, daß alle Tiere wirklich ſchlafen.
Ob Bakterien oder die winzigen Urtierchen,
wie die Amöben, ſchlafen, das wiſſen wir
nicht, obgleich wir auf Grund unſerer ſon-
ſtigen Erfahrungen geneigt ſind, es anzu-
nehmen. Und ſelbſt beim Wurm iſt es nicht
leicht, genau feſtzuſtellen, wann er ruht
oder wach iſt.

Viel deutlicher prägt ſich der Schlaf
ſchon bei den Gliedertieren aus Die
einen haben den Tag zu ihrer Haupttätig-
keit erwählt, während die anderen ihn bis

zum Einbruch der Dämmerung ruhend ver
bringen. Manche wiederum unterſcheiden
überhaupt nicht zwiſchen Tageshelligkeit
und nächtlicher Finſternis, ſondern ſchalten
hie und da ihre Ruheperioden ein. Die
Art, wie ein aus ſeiner tiefſten Ruhe auf
geſtörter Nachtfalter anfangs hin und her
taumelt, wird man ohne weiteres als Er
wachen deuten können. Damit beantwortet
ſich aber die alte Streitfrage, ob die niede
ren Tiere überhaupt ein geiſtiges Leben
führen. Denn man muß zugeben, daß ſchon
in dem Erwachen des Bewußtſeins eine
geiſtige Tätigkeit liegt.

Sehr ſchwer, ja unmöglich zu ſagen, iſt
es, welche Urſachen den Wechſel von Ruhe-
und Bewegungszuſtand hervorrufen. Man
weiß nur, daß es ſich um Vorgänge im
Jnnern des Körpers handelt, die dieſe ver-
ſchiedenen Phaſen auslöſen. Die klarſten
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Beobachtungen ermöglichen die Wirbeltiere,
denn ſie ſchlafen und wachen zu ganz be-
ſtimmten Zeiten. Der Schlaf der Fiſche
gibt uns aber noch viele Rätſel auf. Wir
wiſſen, daß ſie, ſofern es Tagtiere ſind, bei
Nacht am Boden liegen, an der Oberfläche
hängen, im freien Waſſer an einer Stelle
verharren, oder langſam auf und ab
ſchwimmen. Ein Nachttier, wie der Wels,
verbringt den Tag in beſchaulicher Ruhe
in einem dunklen Winkel, um nach Einbruch
der Dämmerung um ſo eifriger ſeiner Jagd
zu obliegen. Der im Miettelländiſchen
Meer vorkommende, durch ſeine groteske
Geſtalt auffallende Mondfiſch iſt ſchon
öfters in ſchlafendem Zuſtande an der
Oberfläche angetroffen worden. Er lag
dann auf der Seite, ohne jede Schwimm-
bewegung, und leicht gelang es den Jn-

so mißt man den Schlaf der giſche.

„Er schläft wie ein Murmeltier!“
sagen wir von einem Menschen, der
kaum zu ertvecken ist. Ja, wie
schläft denn das Murmeltier eigent-
lich Vndschläftder Goldftsch auch
nd der Wurm? Ganz genau ver-
mag die Zoologie diese interessanten
Fragen noch nicht zu beantworten.
Aber sie hat neue Methoden zu ihrer
Klärung ersonnen, denen wir bereits
sehr beachtlicheResultate verdanRen.

ſaſſen eines Bootes, das ruhende Tier zu
greifen.

Schwerer iſt der Schlaf allerdings
bei vielen anderen Fiſchen nachzuweiſen.
So hat man feſtgeſtellt, daß Ha ie Wochen
hindurch ſchnellfahrenden Schiffen folgen,
ohne ſie auch nur für kurze Zeit aus den
Augen zu verlieren. Ob ſie während des
Schwimmens ſchlafen, wann ſie ſonſt dazu

Zeit finden, das ſind Fragen, deren Beant-
wortung noch ausſteht.

Häufig ſieht ian Fröſche. in der
Mittagshitze des Sommers auf dem Blatt
einer Waſſerpflanze plattgedrückt liegen
und mit offenen Augen ſchlafen. Dennoch
bleiben die Sinneswahrnehmungen dieſer
wehrloſen Tiere in voller Funktion, damit
ſie, im Falle einer Gefahr, ſtets genügend
ſchnell die Flucht ergreifen können. Jhre
Hauptlebenszeit iſt die Nacht, wie die be-
kannten Froſchkonzerte beweiſen. Beſonders
intereſſant iſt der Schlaf eines Reptils, der
harmloſen Blindſchleiche. Sie beſitzt
nämlich noch ein aus Urzeiten ſtammendes
Organ, ein Scheitelauge auf dem Kopfe,
das auch während des Schlafes auf Licht
und Schatten reagiert und das Tier ſo vor
Gefahr warnt. Rudimente dieſes ſelt-
ſamen eigenartigerweiſeOrgans beſitzt

auch der Menſch: es iſt die Zirbeldrüſe,
über deren Bedeutung man ſich die längſte
Zeit nicht klar zu werden vermochte.

Leicht zu beobachten iſt der Schlaf der
Vögel. Sie alle haben eine beſtimmte
Zeit der Ruhe. Das Leben unſerer ge-
fiederten Sänger beginnt mit dem Aufgang
des Tagesgeſtirns und endet mit Anbruch
der Dämmerung. Jn der Gefangenſchaft
allerdings paßt ſich der Vogel, wie viele
andere Tiere, an die veränderten Bedin-
gungen an und wechſelt ſeine Wach- und
Schlafperioden. Jeder in Freiheit lebende
Vogel hat auch ſeine gewohnte Schlafſtelle,
die einen im Geäſt, der Sumpfvogel auf
einer Sandbank, der Raubvogel auf der
unzugänglichen Höhe eines Felſens oder
Baumrieſens. Die meiſten Vögel ſchlafen
geſellig, mindeſtens paarweiſe. Jn gemein

ſamen Scharen brechen ſie zu ihrer abend-
lichen Ruheſtätte auf und eng aneinander-
gedrängt übernachten ſie dort. Bei dieſen
geiſtig bereits ziemlich hochentwickelten
Tieren hat man auch mit Sicherheit feſt
geſtellt, daß ſie im Schlafe träumen.
Ein kurzes Aufflackern, ein leiſes Trillern,
dann verſinkt der Vogel wieder in feſten
Schlaf.

Der überwiegende Teil der Säugetiere
gehört zu den Nachttieren. Daß unſer
Hund, die Katze, Rinder und Schweine
tagsüber wach ſind, iſt nur eine Folge des
Lebens in der Gefangenſchaft, an die ſich,
wie geſagt, höherſtehende Tiere ſchnell an-
paſſen. Man erkennt beiſpielsweiſe an dem
eichten Schlaf des Hundes, der jede freie

Minute am Tage zum Ruhen ausnutzt, daß
dieſes Tier urſprünglich ebenſo ein Nacht-
tier geweſen iſt, wie die meiſten Säuger.
Auch der Hund träumt. Dem ſchlafenden
Jagdhund erkennt man deutlich an, wann
ſeine Phantaſie ihm eine Jagd vorſpiegelt.
Seine Glieder geraten in zitternde Be-
wegung, ſein Fell ſträubt ſich, er kläfft leiſe,
ja ſogar das „Totverbellen“ wird manch-
mal hörbar. So nimmt es uns auch nicht
wunder, daß ſo hochentwickelte Weſen wie
die Affen träumen. Und zwar handelt es

We

ſich dabei nicht nur um Reflexerſcheinungen,
ſondern, wie bei uns, um ein völlig freies
Schweifen der Phantaſie.

Um feſtzuſtellen, wann ein Tier inner-
halb eines Kreislaufes von 24 Stunden
wacht oder ruht, hat man neuerdings
Apparate konſtruiert, die ſelbſttätig dieſe
verſchiedenen Perioden aufzeichnen. Solch
ein Apparat beſteht aus einem Käfig und
einer Schreibtrommel, die alle Bewegungen
mit Hilfe eines Federwerkes regiſtriert.
Der Schreiber zeichnet jede Erſchütterung
des Käfigs, die durch Bewegungen des
Tieres verurſacht wird, auf eine ſich drehende
Papierrolle auf. Für kleine Lebeweſen iſt
dieſe Apparatur ſo empfindlich konſtruiert
worden, daß ſie ſelbſt die Bewegungen
einer Fliege in genauer Kurve wiedergibt.
Mit Hilfe ſolcher Einrichtungen, die Akt o

Pertau
ilde Staa

zußergewök
walt und
rtauſcht h
Zchöffenger

agt war d
Dob rin
ichen Verſie

graphen genannt werden, hat man i er Jns
eine große Reihe von Tieren unterſucht. an
hat hierbei ſehr intereſſante Reſultate nur vier
zielt. Zunächſt ermöglichten ſie die gru] der Verte
ſätzliche Einteilung der Tiere hinſichtge allgeme
ihres Schlafes in zwei Gruppen, nämlich en gegeng. Der Anſolche, die eine lange Tätigkeits- und et in
an anſchließende Ruheperiode beſitzen, J ein Geſtä
in ſolche, bei denen die Stadien des Waſern, ſond
ſeins und des Schlafs unaufhörlich v Zweck.
ſeln. Man nennt die erſten monophff Bayern ſ

re m verurteiltſiſch, die letzten polyphaſiſch. J reußen
Tiere wurden für 24 Stunden in e Berliner
Unterſuchungskäfig gebracht, in dem t ſchlecht

wünſche der

ife zu erha
ßiſche Stra
nun das ar
diger fort
x Betrüger,
milde beur
n bloß vier

neben Waſſer und Futter alle ſonſtigen
forderlichen Gegenſtände wie Sitzſtang
Klettergerüſte uſw. vorfanden. Schwier
keiten machte es, Fiſche auf dieſe Weiſe
unterſuchen, bis man darauf verfiel, ſie
einen kleinen Angelhaken, an dem
Schreibvorrichtung angebracht war, feſf ür jeden
machen. Der Haken wurde mit aller acht M
nung durch eine Floſſe hindurchgeſtoßſauns: „Das

t. Der St
idiger für S
m Angeklag:
müßte dort i
chſte Straf
Ja, er m

Vorſitzen

beantragen
illgemeiner
und des
Verteidiger

bheziehung f
Einzelſtraf

ünſche, als d
uchthausſtraf
Landgerichts

Die Ermittlungen ergaben im weſefeine Veranl
lichen, daß Lebeweſen, die vornehmlich h
ihre Augen angewieſen ſind, eine

4 be Recht zuZeit des Wachens und eine ebenſolche Feusreichende
Ruhe bedürfen. Dieſer wechſelnde Zuſtäſdieſe Strafe
ſteht in engem Zuſammenhange mit ſtgeſetzt wer
Sonne, bzw. der Nacht. Zu ihnen gehißf r habe de

Lebeweſen wie die Vögel, Fiſche,g
Schlangen und Fliegen. Die Schiper vergeß
zeiten ſind im Stundenkreis ſch wafkin ein ver
eingezeichnet. Zu den Geſchöpfen, die er e
dauerndem Wechſel wach ſind und ruh r ungit li
gehören alle Tiere, die ſich vornehmoll das Bl
anderer Sinnesorgane bedienen. Solffeſchichte vo
polyphaſiſchen Tiere ſind der Krebs, l. Jch a
Regenwurm, Mäuſe und Ratten, Weinbe mer dane
ſchnecke und Küchenſchabe. Zu ihnen Freil ſie mein
hört auch der menſchliche Säugling, J nun?“ frag
einen häufigen Wechſel von Ruhe und lies weiter

e te czevität aufweiſt. unterzeichneTablettenſort
rch das viel
haben die J
einer Seite

en auf ein
ftige Umwäl

Von D
ariſchen Erfir
erſte Erfini

en Kulturwe
Jm allgemeinen halten alle Tiere ein Fernſe

fern ſie nicht dem Zwang der Gefangh o. Für
großer Un

bedeutend.

egenſtände a
vermag au

ſchaft unterliegen auf das genau
ihre Ruhepauſen inne. Selbſt während
Winterſchlafes pflegen ſie zu jenen Tag
ſtunden, in denen ſie ſonſt wach ſind, e
gewiſſe Unruhe zu zeigen. Und dies
weiſt eigentlich auf das deutlichſte, wie
das Bedürfnis des lebenden Weſens n
dem Wechſel zwiſchen Wachen und Ruhe
Und wenn wir auch noch nicht wiſſen, w
auf er eigentlich beruht, ſo haben uns
neueſten Unterſuchungen doch ermögli
wenigſtens einen Zipfel des Schleiers

Fernkino ark
kamerg aufge
s anderen
ntel Sekunde

dieſer Pür
ektriſchen Str
tation geht.

n akuſtiſche u

hor wieder it
t werden: A

lüften, der das größte Geheimnis ängiche Bild
Natur birgt: die Grenze zwiſchen erſt in Zunft
Erwachen und ewigem Schlaf, zwiſe t gewöhnliche
Leben und Tod.

Dr. Walter Bernhard Sach

h die Villigkei
Mark ſtellen

tion in Ber
deithin geſand

gewöhnlichen

ſig ſein, aber
iten. Das J

Kfunkempfänge

Fläche gew
des Appar

t iſt nicht er
an noch leſe
Fernkino hat
Rundfunks

ug dürfte
chieden ſein,



Halleſche Zeitung. Sonntag, 23. März

Pertauſchte Rollen
zilde Staatsanwalt und der ſtrenge

Verteidiger,

zußergewöhnlicher Vorgang, bei dem
palt und Verteidiger anſcheinend ihre
rtauſcht hatten, ſpielte ſich dieſer Tage
Zchöffengericht Berlin- Mitte ab.
zgt war der ſchon vielfach vorbeſtrafte
Dobrin wegen Abgabe einer falſchen

ſchen Verſicherung, Unterſchlagung und
Der Angeklagte, der bisher geleugnet

e in der Verhandlung ein Geſtändnis
er Staatsanwalt ließ Milde walten und
nur vier Monate Gefängnis. Darauf
der Verteidiger Arthur Schul z und

r allgemeinen Ueberraſchung ſcharfe
gen gegen die milde Beſtrafung des
n. Der Angeklagte habe nicht etwa, wie

it man
terſucht
eſultate

die grij
hinſicht

nämlick
und t zanwalt meine, die Wahrheit geſagt,

eſitzen, J ein Geſtändnis dem Gericht die Sache
des Waltern, ſondern er verfolge damit einen

rlich wä Zweck: Er wolle eine höhere Strafe
onophl Bayern ſei er nämlich zu 15 Monaten

verurteilt worden, möchte aber ſeineiſch. R Preußen abmachen, weil er befürchte,

n in z Berliner Jude in einer bayeriſchen
in dem t ſchlecht behandelt werden würde.
onſtigen wünſche der Angeklagte eine möglichſt
Sitzſtan zu erhalten, um dementſprechend inSitz ne ßiſche Strafanſtalt zu kommen. „Das
Schwie un das auch ſehr gut tun,“ fuhr der

ſe Weiſepiger fort: „Der Angeklagte iſt ein
xfiel, ſie r Betrüger, und ſeine Taten verdienen
dem milde beurteilt zu werden. Wenn das

m bloß vier Monate gibt, ſo iſt das viel
war, feſt Für jeden Fall verdient der Angeklagte
aller acht Monate.“ Landgerichtsdirektor

rchgeſto an s: „Das iſt ja hier eine ganz ver-
Der Staatsawalt iſt für Milde und

Eine höhere Strafe
n Angeklagten ja auch nichts nützen,
müßte dort ins Gefängnis, wo gegen ihn
hchſte Strafe erkannt worden iſt.“ Ver-
Ja, er muß hier eine höhere Strafe

Vorſitzender: „Alſo wollen Sie auch
beantragen“

illgemeiner Heiterkeit, die ſich des ganzen
und des Publikums bemächtigte, er-
Verteidiger ſodann, daß der Angeklagte

ibeziehung früherer gegen ihn in Berlin
Einzelſtrafen ebenfalls eine höhere

ünſche, als die in Bayern gegen ihn ver-
juchthausſtrafe ausmache. Jm Urteil
Landgerichtsdirektor Steinhorſt, daß das

im weſcfeine Veranlaſſung habe, ſich den Aus
ehmlich anzuſchließen, die der Angeklagte durch

d ſeines Verteidigers gemacht habe. Das
eine la Recht zu ſprechen Und für die Straf-
nſolche Je zreichende und angemeſſene Sühne zu
ide Zuſteſdieſe Strafe ſei mit ſechs Monaten Ge
e mit Üfeſtgeſetzt werden. Nicht mehr, aber auch

iger habe der Angeklagte verdient.ten gehö

ſch e, a
Die Schiper vergeßliche Schauſpieler

ſſch wafflin ein verlorener Menſch, ich bin ein
fen, die Menſch“, jammerte der berühmte

d ler. „Sieh nur in die Zeitung!“ Derind ruhWes unglücklichen Schauſpielers entfaltete
vornehmevoll das Blatt und fragte: „Steht eine
en. Solfeſchichte von dir darin?“ „Viel
Krebs Ich habe meine Unterſchrift unter
a nis geſetzt, in dem ich erklärt habe, daßWeinbe immer eine beſtimmte Zigarettenmarke

ihnen Fpreil ſie meiner Kehle nicht ſchadet
ugling, J nun?“ fragte der Freund erſtaunt.
e und lies weiter! Jch habe noch ein zweites

unterzeichnet, daß ich immer eine be-
Tablettenſorte gebrauche, wenn meine
rch das viele Rauchen angegriffen iſt.
haben die Dummköpfe die beiden Zeug-
einer Seite abgedruckt.“

III.
Der neue Adminiſtrator, wie man von jetzt ab

die evangeliſchen Regenten des Erzſtifts Magdeburg
nannte, betrat 1567 ſeine Reſidenz, und bald ſahen
die grauen Mauern ein neuartiges Schauſpiel:
den Einzug einer jungen Herrin. JoachimFriedrich hatte ſich vermählt mit Katharina
von Brandenburg, die ihm am 8. Novem-
ber 1572 auf der Moritzburg den erſten Sohn,
Johann Siegismund, ſchenkte. Damit war die
Moritzburg die Geburtsſtätte eines brandenburgi-
ſchen Kurfürſten geworden, denn Joachim Friedrich
übernahm nach dem Tode ſeines Vaters 1598 die
Regierung in Brandenburg, und der auf der
Moritzburg geborene Johann Siegismund folgte ihm
als Kurfürſt auf dem brandenburgiſchen Thron.

Der nächſte Adminiſtrator, Chriſtian Wil
helm, ließ ſich 1608 von Halle huldigen und ver-
mählte ſich mit einer Prinzeſſin Dorotheg von
Braunſchweig; unter ſeiner Regierung brach der
grauenvolle Dreißigjährige Krieg aus, der auch die
Moritzburg in einen Trümmerhaufen verwandeln
ſollte; Chriſtian Wilhelm wurde bei der Erſtürmung
Magdeburgs 1631 durch einen Schuß verwundet,
gefangen und nach Wien geſchleppt, dort im fol
genden Jahr durch einen kaiſerlichen Beichtvater
mit Gewalt zum katholiſchen Glauben zurückgebracht
und ſtarb 1665 in Böhmen, wo auch ſeine Ueberreſte
beigeſetzt wurden.

Unter dem Kriege und ſeinen Schreckniſſen hatte
die Stadt Halle ganz beſonders ſchwer zu leiden,
weil die wichtige und wohlbefeſtigte Moritzburg die
Feinde geradezu anlockte. Stiftiſche, kaiſerliche,
ſchwediſche und ſächſiſche Heere waren es, die um
die gewaltige Burg gekämpft haben, doch durch
eigentliche Waffengewalt iſt ſie niemals erobert
worden. 1625 hatte ſich Wallenſtein zum erſten
Male der Stadt und der Moritzburg bemächtigt und
drangſalierte die unglücklichen Bewohner vier Jahre
lang. Doch das wechſelnde Kriegsglück führte 1631
den ſchwediſchen König Guſtav Adolf nachHalle, und die Moritzburg blieb bis 1635 in ſage

ſchen Händen, dann aber eroberten die Kurſachſen
wieder Stadt und Burg und behaupteten ſich zwei
Jahre lang gegen die anſtürmenden Schweden. Jm
Winter 1637 herrſchte grimmige Kälte. Die Burg-
beſatzung, die in einem großen Saal des weſtlichen
Flügels lag, wollte ſich an einem Feuer erwärmen,
das ſie auf dem Eſtrichboden entzündete; da ſie
vermutlich auch den Becher kreiſen ließ, ſchliefen
die Wachen ein, und als ſie mitten in der Nacht
emporfuhren, hatte das Feuer vom Eſtrich die
Säulen ergriffen und kroch züngelnd zur getäfelten
Decke empor. Ein Windſtoß entfachte die Glut, und
mit raſender Schnelligkeit griff das Feuer um ſich.
Wohl eilte alles zum Löſchen herbei, doch ehe man
das fußdicke Eis der Saale aufgehackt hatte, ſchlugen
ſchon die Flammen zu den Fenſtern heraus, und
morgens um 7 Uhr war der ganze weſtliche Flügel
ein Flammenmeer; die tapfere Beſatzung ergab ſich
aber erſt, als ſich das Feuer dem Pulverturm
näherte. Kaum hatten di Mannſchaften die Burg
verlaſſen, als die Stadt von einem furchtbaren
Schlag erzitterte; das Feuer hatte den Pulverturm
erfaßt und das herrliche Schloß zu einer Ruine
gemacht.

Doch immer noch boten ihre gewaltigen Mauern
in dem weiter tobenden Krieg Schutz, und noch
manches Mal wogte um die rauchgeſchwärzten
Trümmer erbitterter Kampf, bei dem auch noch der
bis dahin ſtehengebliebene ſüdweſtliche Eckturm von
den Schweden unterminiert und geſprengt wurde.

Jm Dezember 1642 ſchloß dann Adminiſtrator
Herzog Auguſt mit den Schweden Frieden, der
ihm die Rückkehr ermöglichte; aber die Moritzburg
war für ihn unbewohnbar geworden. So verlegte

Die Moritzburg
Don Eliſabeth Kinne

er ſeine Hofhaltung in die von Kardinal Albrecht
erbaute Reſidenz. Die verſchiedenen Anträge auf
Wiederherſtellung der Moritzburg lehnte er ab, da
nach ſeinem Tode das Erzſtift wieder an das Haus
Brandenburg fallen mußte; doch wegen der erz-
biſchöftlichen Leichen in der Gruft wurde die aus-
gebrannte Magdalenenkapelle wieder hergeſtellt. Jm
Jahre 1680 ſtarb Herzog Auguſt, und der „Große
Kurfürſt“ nahm von ſeinem Erbe Beſitz. Auch er
beſchäftigte ſich mit dem Gedanken der Wieder-
herſtellung, aber der Plan ſcheiterte an der Höhe
der Koſten. Sein Sohn und Nachfolger (König
Friedrich Wilhelm I.) ließ 1727 die alten Prachtſäle
nach der Saale zu mit Erde ausfüllen und zu
Gärten umwandeln, während die Kapelle den fran-
zöſiſchen Emigranten zugewieſen wurde, welche
der Große Kurfürſt aufgenommen hatte.

Die Ruinen aber dienten den verſchiedenſten
Zwecken, die die wechſelnde Zeit von ihnen e
Fabriken, Kornſpeicher, Lazarette, militäriſche Not
wendigkeiten. Zur Zeit der franzöſiſchen Fremd-
herrſchaft wurde die Kapelle in ein Heu- und Stroh-
lager umgewandelt, und ſpäter machten die halle-
ſchen Böttchermeiſter und Pfänner einen Aufbe-
wahrungsort für Tonnenreifen daraus, bis ſie im
Jahre 1847 von Friedrich Wilhelm IV. wieder
hergeſtellt und der Univerſität zugewieſen wurde.
Dieſer Fürſt ſetzte ſich auch damals warm für die
Wiederherſtellung der Moritzburg zu Univerſitäts-
zwecken ein. Die bis dahin im Waagegebäude abge
haltenen Vorleſungen konnten wegen Raummangel
nicht länger dort durchgeführt werden und machten
einen Entſchluß notwendig; da beauftragte der
König keinen Geringeren als Schinkel mit der
Ausarbeitung von Plänen für dieſes Projekt. Sie
fanden den größten Beifall des Königs, aber da nur
nach und nach die noch vorhandenen Gebäude zu
den Zwecken der Univerſität umgebaut werden
konnten. ließen die Behörden wegen „dringender
Notwendigkeit großer Beſchleunigung“ den Plan
fallen; nur der Oſtflügel wurde zu Univerſitäts-
Turn und Fechtſälen umgebaut.

Jm Jahre 1897 kam dann endlich der Vertrag
zuſtande, wonach der preußiſche Fiskus den Oſt-,
Süd und Weſtflügel zu dauernder Benützung zu
Muſeumszwecken an die Stadt Halle abtrat.
Aeußerlich erhielt das Muſeum das Geſicht des alten
Talamthauſes, mit einigen getreu wiederherge-
ſtellten Zimmern, dem Braut- und Beratungs-
gemach der Pfänner, welche von ihrem ehemaligen
Wohlſtand und Kunſtſinn ehrenvolles Zeugnis ab-
legen. Der alte Laufgang, zwiſchen Einganagstor
und Muſeum, wurde wiederhergeſtellt, offene Rund-
bogen unten, im Obergeſchoß die Zimmer, die die
Porzellan und Fayenceſammlungen enthalten. Das
Muſeum bietet einen beſonders großen Reichtum in
kirchlicher Kunſt aus früh und ſpätgotiſcher
Zeit, die durch die Kunſtliebe Kardinal Albrechts in
Halle angehäuft wurd, und es iſt ein merkwürdiger
Zufall der Geſchichte, daß ſie wieder an der Stätte
ſeiner ehemaligen Wirkſamkeit zuſammengetragen
wurden.

Eine neue amerikaniſche Entdeckung. Ein Ge-
lehrter, deſſen Name leider nicht genannt wird,
hat die Feſtſtellung gemacht, daß in Amerika die
dunkelhaarigen Menſchen an Zahl immer mehr
zunehmen und die blondhaarigen verſchwinden.
Der gelehrte Herr behauptet weiterhin, daß die
Kinder von Ehepaaren, die beiderſeits blonde
Haare haben und viel in heißen Gegenden arbeiten
müſſen, immer ſchwächlich ſind, und daß dieſe
Familien ſchon nach ein bis zwei Generationen
ausſterben, weil die Sonne ſie tötet!

Geheimnisvolle Fußſpuren
Der Winter des Jahres 1855 brachte für das

britiſche Jnſelreich eine Senſation erſten Ranges.
Ein dichter Schneefall hatte über Nacht ganz Eng
land in eine weiche Decke gehüllt, und in der
„Times“ vom 16. Februar des erwähnten Jahres
ſtand zu leſen. daß in der Grafſchaft Devonſhire
im Schnee eine Fußſpur zu ſehen ſei, welche von
einem höchſt merkwürdigen, ganz und gar unbe-
kannten Tiere herrühren müſſe. Die in den
friſchen Schnee eingedrückten Spuren waren
10 Zentimeter lang und 6 Zentimeter breit.
Allem Anſchein nach handelte es ſich um die Fuß-
tapfen eines Huftieres, etwa eines Eſels oder
kleinen Pferdes. Gegen dieſe Vermutung ſprach
aber die Erſcheinung, daß das unbekannte Weſen
auf einem Beine gegangen ſein müßte, um dieſe
Spuren zu hinterlaſſen, denn ſie waren in regel-
mäßigen Abſtänden von je 25 Zentimetern in einer
einzigen Linie genau hintereinander gelegen.
Weiter ſah man die bei Topaham an der Meeres-
küſte beginnenden Spuren in von Mauern ein-
gefriedeten Gärten ſich jenſeits dieſer gradlinig
fortſetzen; überhaupt ſchien es für das geheimnis-
volle Tier kein Hindernis gegeben zu haben, da die
Fußſpuren ſelbſt auf den Dächern von Häuſern zu
beobachten waren. Ueber ganze 120 Kilometer
zogen ſich dieſe dahin, bis ſie endlich verſchwanden,
Wenn man bedachte, daß alle Fußabdrücke
während einer einzigen Nacht entſtanden ſein
mußten, da früher kein Schnee gelegen war, ſo
mußte die Sache jedermann noch rätſelhafter er-
ſcheinen, weil es kein Lebeweſen gibt, welches eine
derart lange Strecke in ſo kurzer Zeit durchmeſſen
könnte. Namentlich die Landbevölkerung der be-
troffenen Gegenden W in Aufregung und ver-
mutete in dem merkwürdigen Läufer den leib
haftigen Böſen. Niemand getraute ſich mehr, nach
Eintritt der Dunkelheit das Haus zu verlaſſen,
und die Pfarrer hatten Mühe, ihre Leute von der
Kanzel herab zu beruhigen. Da die Nachricht ſehr
bald auch in andere Zeitungen überging, ſo zer-
brach ſich in der Tat ganz England die Köpfe
darüber. Auch die Gelehrtenwelt bemühte ſich ver-
gebens um die Löſung des Rätſels. Einer glaubte,
ein im Londoner Tiergarten entſprungenes Kängu-
ruh für die Fußtapfen verantwortlich machen zu
können, während ein anderer auf einen Dachs riet,
und wieder andere die Erſcheinung durch atmo-
ſphäriſche Einflüſſe hervorgerufen glaubte. Eine
auch nur halbwegs wahrſcheinliche Erklärung
wurde nicht gefunden. Und ſo dürfen wir un
nicht wundern, daß die Anzahl jener, welche die
Fußſpuren dem Teufel zuſchrieben, der in der
Nacht zum 15. Februar 1855 über England ge-
laufen ſein ſoll, immer größer wurde, bis die
ganze Sache ſchließlich in Vergeſſenheit geriet.

Ein Japaner zahlt 44 Millionen Erbſchafts-
ſteuer. Eine phantaſtiſche Summe an Erbſchafts-
ſteuern wurde dieſer Tage in Tokio von dem
Baron Sumitomo, dem drittreichſten Japaner, an
die Steuerbehörde bezahlt. Der Steuerbetrag be-
lief ſich auf die ungewöhnlich hohe Summe von
44 Millionen Mark. Sein Vermögen wird auf
500 000 000 Mark geſchätzt.

Schickſal. Mademoiſelle Mars,
franzöſiſche Schauſpielerin, hatte eine
Freundin, die nach ganz kurzer Ehe ihren G
verlor. Der Schmerz der jungen Frau war un-
ermeßlich, und als die Schauſpielerin ſie nach
vier Jahren wieder ſah, ging die Witwe immer
noch im tiefſten Schwarz. Mademoiſelle Mar
das lebensfrohe Weltkind, ſah den Grund dazu
nicht ein: „Warum tuſt Du das? Es iſt doch nun
ſchon ſo lange her.“ „Vier Jahre,“ beſtätigte
ſchluchzend die Freundin, „aber er iſt doch immer
noch tot!“

die berühmte
junge
Itter

Fernkino der Zukunft
ten auf einem dünnen Draht. Die
ftige Umwälzung im Filmgeſchäft.

Von Denes Mihaly,

zriſchen Erfinder des filmloſen Fernkinos.
erſte Erfindung, die meinen Namen in
n Kulturwelt bekannt machte, war der
ein Fernſehapparat, meine letzte iſt

kino. Für den Laien beſteht zwiſchen
großer Unterſchied, doch iſt dieſer gar

iere
Gefang

genau Wiedeutend. Jeder Apparat, der uns be
ährend Wegenſtände auf irgend eine Entfernung
ien Tag vermag auch lebende Bilder zu über

ſind, eilgh
d dies Fernkino arbeitet wie folgt: Jedes der

wie l emera aufgenommenen Bilder wird mite wr s anderen Apparates in weniger als
jeſens M ntel Sekunde in kleine Punkte zerlegt.
d Ruhe F. dieſer Pünktchen erzeugt der Apparat
iſſen, v ſchen Strom, der zu der Rundfunk
en uns ation geht. Dieſe ſetzt die elektriſchen

90 akuſtiſche um, die beim Empfang durch
ermogl Wer wieder in ein Netz kleiner Punkte
chleiers
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hen erſt

zwiſt

t werden Auf dieſe Weiſe
üngliche Bild.
r Meinung nach verbreitet ſich das
in Zukunft genau ſo allgemein wie
gewöhnliche Rundfunk. Ermöglicht wird

e Billigkeit des Apparats, der ſich auf
Mark ſtellen dürfte.

ſehen wir

d Sach Schon jetzt iſt eineation in Berlin gebaut, von der aus
äithin geſandt werden ſollen. Sie wird
gewöhnlichen Rundfunkſendern gänglich

s ſein, aber mit ihnen in gleicher Rich-
ten. Das Fernkino iſt nicht größer als
funkempfänger; die Bilder werden nicht

läche ſcheiSe geworfen, ſondern erſcheinen
des Apparats ſelbſt. Auch völlige

t iſt nicht erforderlich; ein Dämmerlicht,
an noch leſen kann, genügt vollkommen.
ernkino hat nur mit einer Seite des
undfunks zu tun. Eine intereſſante

dürfte daneben dem Rohſtoff des

Zukunft eine intereſſante Erfindung bereit: das
„filmloſe“ Lichtſpieltheater.

Dieſe Erfindung iſt ſchon bis zu einem hohen
Grade der Vollkommenheit gediehen und wurde
kürzlich in Berlin einer Verſammlung von Fach-
leuten vorgeführt. Sie dürfte ein Markſtein für
die Entwicklung des Lichtſpiels der Zukunft wer-
den. Die wichtigſte Beſonderheit meiner neuen
Erfindung liegt in der Verwendung eines zehntel
Millimeter ſtarken Drahts an Stelle des Zelluloid-
ſtreifens. Die Bildvorführung mit dieſem dünnen
Stahldraht erfolgt, während er von einer Spule
auf eine andere gewickelt wird, wobei man den
Projektographen vor dem Empfangsapparat auf-
ſtellt. Während nun die aufgenommenen Bilder
in elektriſche Schwingungen zerlegt werden, läuft
der Stahldraht zwiſchen den Polen eines Mag-
neten durch. Er erhält dabei ſogenannte mag-
netiſche Jmpreſſionen. Läßt man den Draht
dann ſpäter zwiſchen den Polen eines anderen
Magneten durchlaufen, ſo erzeugen die erſt-
erwähnten magnetiſchen Jmpreſſionen die gleichen
elektriſchen Schwingungen, und das Bild läßt ſich
nun leicht projizieren. So wird ein Netz kleiner
Punkte zu einem Bilde vereinigt, und man er-
hält den Eindruck eines echten Bildes.

Dieſer ſogenannte „filmloſe“ Filmapparat hat
gegenüber dem mit Zelluloidfilmen arbeitenden
bedeutende Vorteile. Man nehme beiſpielsweiſe
an, der Operateur mache eine Aufnahme, ſei aber
nicht ſicher, ob ſie auch vollſtändig iſt. Dann muß
er erſt den Zelluloidfilm entwickeln, ehe er ſich
vergewiſſern kann, ob die Bilderreihe befriedigt
oder nicht. Bei Aufnahmen mit dem Stahldraht
iſt das Verfahren indeſſen viel einfacher, wie aus
folgendem hervorgeht.

Nach erfolgter Aufnahme hat der Operateur
nicht einen erſt zu entwickelnden Film in Händen,
ſondern eine Spule Draht mit einer Reihe
maanetiſcher Jmpreſſionen, die er ohne jedes Ent
wickeln einfach abrollen zu laſſen braucht. Stellt
ſich die Aufnahme als mißglückt heraus, ſo hat
er nur den Draht in umgekehrter Richtung wieder
auf die erſte Spule zu wickeln. Dadurch ver-
ſchwinden die magnetiſchen Jmpreſſionen, und
jede Spur des Bildes iſt ausgelöſcht. Der Draht

dies Verfahren wird viel Geld erſpart, denn der
Draht kann beliebig oft benutzt werden. Durch
den Fortfall des Entwickelns und Kopierens wird
daneben auch viel Zeit gewonnen.

Betrachten wir jetzt die Vorgänge beim Er-
ſcheinen der vollſtändigen Aufnahme. Wir können
uns dann entſcheiden, ob ſie gelungen und zur
Vorführung geeignet iſt. Drei Minuten ſpäter
kann der Film dem Publikum in einem Lichtſpiel-
theater vorgeführt werden.

Ein weiterer bedeutender Vorteil liegt in der
Dauerhaftigkeit des Drahtes, welcher die Bilder
millionenmal zu zeigen geſtattet Auch braucht
man keine Kopien zu machen Statt deſſen greift
nachſtehendes Verfahren Platz: Jſt das Vor-
führungsrecht des Bildſtreifens verkauft, ſo bringt
man den Sendedraht mit dem in den Händen der
vorführenden oder „Verleih“firma befindlichen zu
ſammen, worauf auf dieſen die magnetichen
Jmpreſſionen übertragen werden.

Dieſe Erfindung wird beſtimmt eine Um-
wälzung im ganzen Filmgeſchäft hervorrufen. Der
heutige Film bildet einen Teil der chemiſchen, der
von morgen wird ein Erzeugnis der Stahl-
induſtrie ſein. Die Koſtenerſparnis für den Roh
ſtoff müßte von großter Bedeutung werden. Heute
ſind wir Zeugen des Siegeszuges des Tonfilms,
aber ſelbſt dieſer wird den Reiz der Neuheit in
dem Maße verlieren, als wir uns der Zeit der
Fern- und filmloſen Kinos nähern. Jndeſſen
ſchließt meine Erfindung die Entwicklung des
Tonfilms nicht aus; ſie geht parallel damit, denn
ſie vereinfacht und verbilligt das Lichtſpieltheater
und macht es populärer. Obgleich das Kino der
Zukunft gänzlich anders geartet ſein wird, ſo
dürfte dieſer Wandel den Zuſchauern nur in einer
größeren Vollendung der auf der Leinwand er-
ſcheinenden Bilder deutlich werden.

Es gibt zwei Jnſeln Helgoland! Außer dem
als Ausflugs- und Badeort bekannten Nordſee-
Eilande, das am 1. Juli 40 Jahre zum Deutſchen
Reich gehört, beſitzt Deutſchland noch eine zweite
Jnſel mit dem Namen „Helgoland“, Dieſe zweite,
ein winziges Stück Land inmitten des Bahren-Reden ſein. Jch habe für eine nahe iſt alsbald für eine neue Aufnahme bereit. Durch ortSees, liegt abſeits vom Verkehr in dem faſt

unbewohnten Waldgebiet an der Grenze zwiſchen
der Mark Brandenburg und der Grenzmark,
nördlich eines kleinen Ortes mit dem ſchönen
Namen „Hochzeit“, RDV.

Der größte Höhlenraum der Erde. Die
Teufelshöhle bei Pottenſtein in der Fränkiſche
Schweiz, die den größten Höhlenraum der Erde
und den größten Höhleneingang aller deutſchen
Höhlen aufweiſt, iſt durch den Landesgeologen
Profeſſor Dr. Brand weiter erſchloſſen worden,
ſo daß ſie jetzt insgeſamt eine Länge von 3 Kilo
metern beſitzt. Man hat insbeſondere Stollen
bauten und Durchſchläge zur Verbindung der ein
zelnen Höhlenräume vorge nommen. Jn der
Höhle befindet ſich u. a. das gut erhaltene Skelett

eines Höhlenbären. RDV.

Ueuerwerbungen der Städtiſchen Bücherei
hallmarkt

Erzählende Literatur: Molo: Geſammelte Werke. Band
1-3. Munier-Wroblewska: Unter dem wechſelnden Mond.
Werden,. Wachſen und Welken eines kurländiſchen Geſchlechts
Märzhoffen. Oſtenſo: Der junge Maimond. Paſſos
Drei Soldaten. Ratzka: Jm Zeichen der Jungfrauen.
Reißner: Oktober. Ausgewählte Schriften. Renker: Der
Abend des Heinrich Biehler. Renker: Die Stadt der
Jugend. Ein Studentenroman aus Oeſterreich. Schnack:
Der Sternenbaum. Scott, Gabriel: Kriſtofer mit dem
Zweig.

Belehrende Literatur: Blum: Die Rechtskunde des
Jngenieurs und Kaufmanns. Ein Handbuch für Technik,
Induſtrie und Handel. Engels: Herrn Eugen Dührings
Umwälzung der Wiſſenſchaft. Herkner: Die Arbeiterfrage.
Eine Einführung. Jrwin: Herbert Hoover. Biographiſche
Erinnerungen. Lange, Helene: Die Frauenbewegung in
ihren gegenwärtigen Problemen. Somary: Wandlungen
der Weltwirtſchaft ſeit dem Kriege. Sombart: Der
proletariſche Sozialismus. „Marxismus.“ Band 1, 2.
Kutter: Die Revolution des Chriſtentums. Tillich:
Religiöſe Verwirklichung. Wittig: Herrgottswiſſen von
Wegrain und Straße. Chamberlain, Houſton Stewart:
Briefe 1882-1924 und Briefwechſel mit Kaiſer Wilhelm II.
Band 1, 2. Foch: Erinnerungen von der Marneſchlacht
bis zur Ruhr. Schleiermacher: Briefwechſel mit ſeiner
Braut. Schleiermacher als Menſch. Sein Wirken.Familien- und Freundesbriefe 1804—-1834. Strachey:
Eliſabeth und Eſſex. Eine tragiſche Hiſtorie. Tolſtoi
Briefwechſel mit der Gräfin A. A. Tolſtoi. Balzli: Kunſt
und Wiſſenſchaft des Eſſens. Band 1, 2. Dominik: Ueber
und unter der Erde. Techniſche Rekorde. Rundfunk
Jahrbuch 1930. Stueler, A.: Photographieren leicht ge
macht. Für Anfänger. Troeels Lund: Himmelsbklb
und Weltanſchauung im Wandel der Zeiten.
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oHin refse ſch7
45. Balneologenkongreß

in Bad Elſter
Die Balneologiſche Geſellſchaft in Berlin ver-

anſtaltet ihren 45. Balneologenkongreß unter dem
Vorſitz von Miniſterialdirektor i. R. Wirkl. Geh.
Obermedizinalrat Prof. Dr. Dietrich vom H.
bis 13. April in Bad Elſter in Sachſen.

Die Hauptthemata befaſſen ſich mit der wieder
aktuell gewordenen Frage der Wirkung des Eiſens
in den Heilquellen, den modernen Beſtrebungen der
Unterſuchung und Wirkung der Heilmoore ſowie
der Krankenernährung im Kurort. Zu dem Thema
der Eiſenquellen werden unter anderen die Herren
Geheimrat Prof. Dr. Abderhalden -Halle,
Prof. Dr. Koch mann-Halle, Privatdozent Dr.
Lintzel-Berlin. Dr. L. Freſenius-Wiesbaden, Prof.
Dr. Bickel-Berlin, Prof. Dr. Nonnenbruch-Prag
und Prof. Dr. Straſſer-Wien ſprechen. Ueber
Krankenernährung im Kurort berichten Geheimrat
Prof. Dr. Strauß-Berlin, Dr. Berger- Frankfurt
a. M., Dr. Schroeder-Braunlage, San.-Rat Dr.
Bieling-Friedrichroda. Ueber die l
Prof. Dr. Keilhack-Berlin, Dr. Benade-Berlin,
Prof. Dr. Haertl-Kiſſingen, Geheimrat Dr.
Köhler-Bad Elſter, Dr. Roſenberg-Charlottenburg
und Dr. Max Waſſermann-Franzensbad. Jn
weiteren Vorträgen behandeln Prof. Dr. Zörken-
dörferMarienbad die Bedeutung der Glauberſalz-
quellen, Prof. Dr. Groedel-Bad Nauheim, Dr.
EnochBad Nauheim und San.Rat Dr. Siebelt-
Bad Flinsberg Fragen der Kohlenſäurebäder, Dr.
Harpuder Wiesbaden Fragen des Stoffwechſels,
Obermedizinalrat Dr. Schober-Wildbad allgemeine
Fragen aus der Bäderheilkunde und Privatdozent
Dr. Kampe-Karlsbad techniſche Fragen.

Der Tagung in Elſter geht eine Beſichtigung
der modernen Univerſitätskliniken von Leipzig
vorauf und es folgt ein Beſuch der Radiumbäder
Brambach und Oberſchlema ſowie der Lungenheil-
ſtätten Reiboldsgrün und Carolagrün. Zum
Kongreß ſind auch Nichtmitglieder, die ſich für
Bäderkunde intereſſieren, eingeladen. Eine
Kongreßgebühr wird nicht erhoben.

Nähere Auskunft erteilt der Generalſekretär
Dr. Max Hirſch, Berlin W 35, Steglitzer Str. 66.

Frühjahrshauptverſammlung
des Harzer Perkehrsverbandes

Am 24. und 25. März tritt der Harzer Ver-
kehrsverband zu ſeiner Frühjahrshauptverſamm-
lung in Quedlinburg zuſammen, die be-
deutungsvolle Vorträge vorſieht. Es ſprechen
Dr. med. Schröde r-Braunlage über „Die Heil-
kraft des Harzes“, während Reichsbahnoberrat
Urban- Magdeburg über vorausſichtliche Ver-
beſſerungen im Sommerfahrplan wichtige Mit-
teilungen in Ausſicht ſtellt und Stadtrat Dr.
Langlotz- Quedlinburg die Bedeutung des
Kraftwagenverkehrs im Harz ſchildern wird.

Frequenz der Bäder

Elſter: Vom 1. Januar bis 7. März 470
Kurgäſte, 169 Paſſanten. Harzburg: Vom
l. Januar bis 7. März 2749 Kurgäſte, 49 Aus-
länder. Lippſpringe: Vom 1. Januar bis
S. März 1336 Kurgäſte Nauheim: Bis
6. März 1405 Kurgäſte, 75 Ausländer, 372
Paſſanten; anweſend am 6. März 688 Kurgäſte.
Heynhauſen: Vom 1. Januar bis 7. März
1273 Kurgäſte, 11 Ausländer, 1330 Paſſanten.
Reichenhall: Vom 1. April 1929 bis 8. März
1930 25 573 Kurgäſte, 3820 Ausländer, 14 490
Paſſanten; ab 1. Oktober 1929 2145 Kurgäſte, 204

Des Harzes Beſonderheiten
Don Hermann von Frankenberg

Wenige Gebirge haben ſo ausgeprägte Eigen-
art wie der Harz: die weicheren Linien, die ander
wärts das Bergland aufzuweiſen pflegt, gleichen
ſich mehr aus und zeigen größere Aehnlichkeit mit
einander. Die ſcharfen ſchroffen Gegenſätze ſind
eindrucksvoller und nehmen für ſich auf längere
Zeit die Erinnerung in Anſpruch, ſo daß man die
Harzlandſchaft unter Dutzenden, ja unter
Hunderten leicht heraus erkennt.

Worin liegen nun
die bezeichnenden Merkmale,

die Beſonderheiten? Es wäre verkehrt, wenn man
eine einzige Eigentümlichkeit herausgreifen und
nach ihr das ganze Gebiet beurteilen wollte: eine
Gleichförmigkeit, die dem nach Abwechſlung Ver
langenden nicht ſehr zuſagen würde.

Der Unterſchied zwiſchen dem nordöſtlichen
Unterharz mit ſeinen bequem zugänglichen
Einfallstoren, ſeinen vorſpringenden Ausſichts
punkten, den maleriſchen Flußtälern und dem
überwiegenden, in der t bunt gefärbten
Laubwald, im Vergleich mit dem ernſten, ſtilleren,
ſchönen Oberharz, in dem die Tannen das
Reich faſt allein behaupten, ſmaragdgrüne Wieſen
die breiten Hochflächen bedecken und Teich neben
Teich aus dem dunklen Nadelholz hervorleuchtet,
und endlich mit den behaglich und traut ſich ausdehnenden, vuchenngirauſchien Bezirken des Süd

harzes macht das Durchſtreifen des Gebirges
außerordentlich reizvoll.

Kommt man dabei Vater Brockens grauem
Haupie, das ſich ſtolz und majeſtätiſch über die
Nachbarn erhebt, allmählich näher und näher, dann
gewinnt man freiere Ausſchau, man vermag den
Zug der Täler zu verfolgen und die wichtige Rolle
zu erkennen, die das feſte Urgeſtein des Granits
hier und bis zum vielbeſuchten Ausgang des
Bodetals, bis zur Roßtrappe, zum Hexentanz-
platz und darüber hinaus bis zur Viktorshöhe bei
Gernrode ſpielt. Klippe neben Klippe reckt ſich
ausſichtsbietend empor, wo nicht in ſchmetterndem

Sturze vor Jahrtauſenden die zum Erkalten ge-
kommene, nicht feuerflüſſige Maſſe zuſammen-
gebrochen iſt.

Neben der wilden Pracht, die man im Brocken
bereich, im Ecker, Radau, Jlſe-, Holtemme, Bode
und Okertal bewundert, freut ſich das Auge an dem
lieblichen Zauber des Selketals, an den ſanft
geſchwungenen Höhen um Stolberg, Jlfeld, Nord-
hauſen, Bad Sachſa, Lauterberg, Sieber und
Rieder, bis es wieder Gelegenheit findet, ſich an
der Fernſicht von der Hohegeißer e von
Schierkes, Tannes und Braunlages Gefilden, von
St. Andreasberg, Altenau, Hahnenklee und Bocks-
wieſe zu laben.

Bekannt ſind die zahlreichen Heilbäder im
Harz, ſo Bad Grund, Bad Suderode, Alexisbad,
Bad Harzburg, Stecklenberg und Bad Franken-
hauſen, die ebenſo wie die zahlreichen Sanatorien
und Naturheilanſtalten Geſundheit ſpenden.

Tauſendjährige Städte

wie Halberſtadt, Quedlinburg, Gernrode, Goslar,
Oſterode und Nordhauſen ſind Zeugen frühgeitiger
Beſiedelung und locken mit ihrer Fülle prächtiger
Baudenkmäler. Als Gegenſtück dazu betrachten
wir das geheimnisvolle Schaffen der Natur im
Erdinnern, wir ſehen beiſpielsweiſe die auf
ein Alter von achttauſend Jahren geſchätzte Rieſen
ſäule in der Hermannshöhle bei Rübeland,
die Wunder der Barbaroſſahöhle bei Rott-
leben und dann treten wir wieder hinaus
und vernehmen das Brauſen der Waſſerfälle, das
Plätſchern des Fluſſes und das Murmeln der
Wieſenbäche, das ſich mit dem Rauſchen des
Windes in den Baumgipfeln und im Geſträuch
vereint. Hier herrſcht andächtiges Schweigen und
ſtille Waldeinſamkeit.

Der Harz in ſeiner Mannigfaltigkeit paßt zum
Glück in keine Schablone, er bildet mit all ſeinen
Beſonderheiten eine Gruppe für ſich, und gerade
darin liegt ſein Hauptzauber, ſeine Anziehungs-
kraft zu allen Zeiten des Jahres.

Ausländer, 2556 Paſſanten. Salzuflen:
Vom 1. Januar bis 6. März 820 Kurgäſte.
Wiesbaden: Vom 1. Januar bis 7. März
15 017 Kurgäſte und Paſſanten, 2204 Ausländer.

Mirfeldeurfsch land
Burg Lauenſtein

Wie wir hören, wird der Gaſtſtätten- und
Wirtſchaftsbetrieb auf Burg Lauenſtein am
1. April von Herrn Karl Proß übernommen, der
während ſeiner früheren Tätigkeit in Eronberg
(Taunus) ſowie in den letzten vier Jahren als
Pächter des „Goldenen Wagen“ in Kronach ſich in
weiten Kreiſen einen hervorragenden Ruf er-
worben hat. Die kunſthiſtoriſchen und kulturellen
Schöpfungen auf Burg Lauenſtein ſowie die kunſt-
gewerbliche Abteilung bleiben nach wie vor in den
Händen des Herrn Dr. Ehrhard Meßmer.

Bad Harzburg

Kurdirektor Michelſen will am 1. April aus
der Kurverwaltung ausſcheiden, um die General-
kurdirektion der Bad Kudowa A.G. zu übernehmen.
Dieſer Badeort iſt wegen ſeiner Frequenz bekannt,
er wird vor allem von Herz- und Nervenleidenden
aufgeſucht. Kurdirektor Michelſen hat bereits über
zehn Jahre mit großem Erfolge in Bad Harzburg
gewirkt. Er trat ſein Amt in einer Zeit an, in der
Deutſchland völlig darniederlag. So fand er Auf-
gaben vor, die eine unermüdliche Arbeit erforderten;

bei

Eisenach S
r bei Herz und Nervenleiden, Blutarmut, Bleichzucht, Frauenlgiden, Rheumatismus,
t. Krankheiten der Verda Fettleibigkeit und and. St iten.e t eit und anderen Stoſffwechselkrankheiten

Prospekt Nr. 26 und Wohnungsnachweis dur
rsen Quelle Deutschlands. Koklensaurer Kochsalzsprudel.

die Badedirektion

er bewältigte ſie mit demſelben rfolge, mit dem er
auch in den Jahren des Wiederaufbaues Bad Harz-
burg in die Reihe der erſten deutſchen Bäder zu
ſtellen verſtand. Beſonderes Intereſſe widmet er
auch den Bad Harzburger Rennen, die in den letzten
Jahren immer mehr an Bedeutung gewannen. Jm
Harzgebiet galt er als Autorität auf dem Gebiete
der Verkehrshebung und ſein Rat wurde gern in
Anſpruch genommen. Das Ausſcheiden Kurdirektor
Michelſens wird weit über die Grenze ſeines Wir-
kungskreiſes hinaus Bedauern erregen. Für die
kommende Saiſon wird er noch alle erforderlichen
Vorbereitungen regeln.

OoOsdeurschlunce
Bad Altheide

Nach gründlicher Ueberholung wird das Sanatorium
Mitte März wieder eröffnet. Sämtliche Zimmer
ſind mit fließendem Waſſer eingerichtet worden
und außerdem die Geſellſchaftsräume behaglicher
ausgeſtattet. Auch die Badeeinrichtungen wurden
durch Aufſtellung neuer Wannen verbeſſert und die
elektriſche Abteilung erhielt eine Erweiterung
durch Anſchaffung eines Diathermie-Apparates, ſo
daß allen therapeutiſchen Anſprüchen in der Be
handlung von Herz und Nervenkranken Rechnung
getragen iſt. Beſonderer Wert wird im Sana-
torium Altheide auf individuelle diätetiſche Ver-
pflegung gelegt, die Küche des Hauſes genießt mit
Recht einen beſonders guten Ruf.
den neueſten Proſpekt.

Man verlange

J arfin- Luther Reformschue
Halle a. S., An der Johanneskirche 2

Seereisen
Erſte Ausreiſe des Hapagdampfers „Albert

Am 21. März trat der umgebaute J
„Albert Ballin“ der Hamburg-Amerika-Linf
Führung von Kapitän Wiehr ſeine erſte g
nach New York an. Das Schiff iſt mit 659
gieren in ſämtlichen Klaſſen der Saiſo

mit ſich. An Bord befinden ſich unter ande
Direktoren der Friedr. Krupp A.-G., Eſſen,
Hendricks und Alfred Spenlé, Prof.

Jngenieure, Berlin, Direktor Karl Maybg
den Mahybach-Motorenwerken, Friedrichshaf
wie Oberregierungsrat Dr. Adolf Morsh
Akademiſchen Austauſchdienſt, Berlin.WeltmeiſterſchaftsTraining auf dem Schne

dampfer „Bremen“ des Norddeutſchen e
Am Z., 4. und 5. Februar wurde in

Square Garden, New York, vor 15 000 Zuſt
die diesjährige Weltmeiſterſchaft im Eiskunf
ausgetragen. Weltmeiſter im Herrenlaufe,
der junge Wiener Karl Schäfer, ein Eislay
der gegen die beſte internationale Klaſſe üg
ſiegte. Die zweiten im Paarlauf wurden
8 Paaren Fräulein Melitta Brunner und
Wrede, beide aus Wien. Dieſe einzigen P
der deutſchen Sprache bei den großen Welt
ſchaftskämpfen reiſten zuſammen mit dem
ſchaftspreisrichter J. Edhoffer auf D.

des Norddeutſchen Lloyd nach Amerika und
zurück. Ueber die Reiſe auf dieſem J
äußerten ſie ſich ſehr anerkennend und hoß
ſonders hervor, wie günſtig es für ſie gewe
auch dank der modernen Einrichtungs

Ghymnaſtik und Schwimmen während der
fahrt ein Konditions-Training durchmag
können. Durch körperliches Training
„Bremen“ ſeien ſie erſtklaſſig in Form g

Und hätten nach der Ankunft im New

ſprechend ſehr gut beſetzt und führt volle

Conrad Matſchoß, Direktor des Vereins D.
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der Eisbahn wieder aufnehmen können. Zeit ſpra

w. Dr. 2Reiſeliteratur tie ſich in
Der Harz. Monatsſchrift des Harzklub gleiche Theo

lag „Der Harz“, Magdeburg, Nikolagig zreform
Abonnementspreis halbjährlich 4,50 Mail voneing
Harzklub Mitglieder 3,60 Mark. Das ſo
ſchienene Märzheft iſt dem Oberharz gen, daß
Das Gebiet der ſieben Bergſtädte erſcheig hätte, aber
vorwiegend im Spiegel der Kunſt des Mal muß, für
ReineckeAltenau. Ein farbig getöntes n Herzen
eine Reproduktion von Reineckes Gemälde m graden
abend“, führt ſogleich in die Welt des Che ändet. Dr
ein. Wir ſehen Oberharzer Holzhauer, i
Arbeit heimkehren. In einem einleitende r Vergan
ſatze „Zwiſchen Blocksberg und Bocksberg' 4pann leichte
wir einen reizvollen Ueberblick über die Le iſt die ehe
und Walddörfer des Oberharzes. Mit dem einer re p
von Karl Reinecke-Altenau ſetzt ſich ſo Vorzeiche
Carl VorchersGoslar in einem reich illuAufſatz auseinander. Reinecke-Altenau in ſich ſchon

ſeine Zeichnungen, insbeſondere als die alten
illuſtrator, allgemein bekannt, leider noch nde Rede
wenig durch ſeine Gemälde und ſeine litenel in Man
Arbeiten. In einigen Oberharzer Skizzen tie des Ver
zählungen lernen wir Reinecke als Sch zuf die Sac
kennen, auch iſt er mit zwer Gedichten in Sharzer Mundart vertreken. Dem kürz Scholz en

alten Zellerfelder Rathaus eröffneten Oh nicht, daß
Muſeum widmet Rektor Simon einen wärtigen A
eſſanten Beitrag. Das vornehm aus antwortung
Oberharz-Sonderheft des „Harz“ gehört z in dem wir
zu den wertvollſten bis jetzt erſchienenen tigenolitiſchendieſer Zeitſchrift. Scholg Kr„Zübecker Bucht Kieler Föhrde. Riuini 1
zeitung für das Großkurgebiet Lübecker L n
für die Kieler Föhrde. Herausgegebef r. Brünir
Lübecker Verkehrsausſchuß, Lübeck, Breite aber iſt ſ
Erſcheint alle 14 Tage, Preis 20 Pfennig e dafür, da
gang, Nummer 4. Sonderausgabe irtſch ft

Heiligenhafen. 7
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Sie sind gut
Thüringer Wald h Stakl-, Kochsalzsprudel- und Moorbäder Trinkkuren Luftkurort

0 Thür. Schwarzalal an
10 Minut. v. Schwarzhburg.
Freundl. Lage, v. nadel-
waldreioh. Bergen um-

Ah geben, Bahn- u. Poststat.Arzt. Preiswerte u. gute Verpflegung in Gasthäusern u.
Privat Auskunkt d. Verkehrsverein u. d. Gaststätten solbet.
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als Qualitätsblatt
empfohlen Wird.

Hotel Zur Linde
Peonsion Ruhe

Hotel Semmelpeter
Pension Bockscomie de

Balienstedit Harz
Stä dt. Wolterstortf-Gymnasium

mit Realschule, Städt. Alumnat für Schüler sämtl.
Klassen. Prospekt frei.

Landerzie ungsheim Zoſſen bei Berlin, Bahnſtr. 18
Oberrealſchule, Realgymnaſium, Abiturvorbereitung.
Freundl Schülerheim, geſund. Lage. Kl. Klaſſen. deaufficht.
Arbeitsſtunden, gute Fördg. ſchwach. Schül. Sehr. geſd.

Oberhos (Thür)
Wünschers Parkhotel

das Haus der vornehmen Familien,
beste Sudlage, direkt am Hochwald.Im Winter auskapelle. Pension
von 11,-- M. bis 15, M. inkl. Heizung.

Bes.: Erich Wünscher
Fernruf 259.

Kuchen-
Sleche

in allen Größen
Brunoswarte 34Lebensw. Sorgf. Erziehung. Einige halbe Freiſtellen. 237 06

Dr. Frhr. von Lütrow. Tel.

Höhere Landwirtschafts-
sohule, Dahme (Marh),

68tußige höhere Schule für All-
gemeinvildung und landwirtseh.
Fachbildung. Ausbau bis zum
Abitur ist geplant. Nur eine
Fremdsprache, starker Unter-
richt in Naturwissenzchaft und
Landwirtschaft. Daneben Mathe-
matik, Geschichte, Deutsch usw.wie andere höhere Schulen,

Besto Ausbildungsststte für sptere
Landwirie, Gärtner, Förster usw.

Pensionen unter Aufsicht der
Schule. Beginn des Scehutjahres
1. ba2w. 24. April. Anmeläuog

sofort erbeten.

Dr. Marquis, Studiendirektor.

Sanatorium Am (Goldberg
Bad Blankenburg VI

lharinger Wald PFerdspreche,
für innere, Nerven- Krankheiten

und Erholungsbedürftige

Leitender Arzt
Facharzt

Or. Kelenburg
für innere Krankheiten

Das ganze Jahr geöffnet. Das Feodoraheim

in Weimar
m. bes. Priv. Abtlg. nimmt
gesunde u. schwächl. Säugl. u.
Kinder bis 6 9. in liebev.
Pflege. Fachärztl. Leitung.
Staatl. geprüfte Schwestern.
Niedrige Verpflegungssätze.

Kyffhäuser-Tecohnikum
Frankennausen

Ingenleur- und Werkmeilster- Abt.
ar Maschinen- u. Automobilbau.
Schwach- und Starkstromtechnik.

Aelt. Sond. Abt. P. Landm. u. Flugtech.

Aufnahme in die Sexta
durch Pf. Brachmann, Dittenbergerstr. 10. Fernruf 310 09.

Lüneburger Heide,
pädagoginum-Landerziehungsheim i. E. Soltau 6.

Lehrplan: Realgymnaſium und Oberrealſchule
a bis Prima), 11 ſtaatlich geprüfte Lehr
räfte, Turn, Sport und Muſiklehrer, kleine

Klaſſen, Förderkurſe (Umſchulung).

Schülerheim „Böhmewald“,
Anleitung jedes einzelnen in Arbeitsſtunden.
Staatliche Prüfung an der Schule (Sekunda).

i Aufſicht.Erſtklaſſige Verpflegung am Familientiſch des
Direktors. 130 M. monatl., ebtl. Ermäßigung.

Prof. Dr. Cordsen, Studiendirektor.

Sportplätze, Brauſebäder, ärztliche

--vÖÜ——--

Sanatorium Altheide
ist neu eingerichtet und ganz
modern ausgestattet worden

Fliebendes Wasser in allen
Zimmern Behaglicher Aufenthalt,
Anerkannt vorzügl. Küche, Individuelle

diätetische Verpflegung

Sprudelbäder im Hause

hierzkurenLeitender Arzt: Dr. Schmeldier
Auskünfte und Prospekte durch das Sanatorium
Altheide. Fernsprecher: Bad Altheide 216

Telephon Nr. 228.
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